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Verſchleſerung des Endziels

Die nationalliberale Partei will oder ſoll ſich ein neues Pro
gramm zulegen. Von einem Teil ihrer Anhänger wird das
gefordert, zu deren Sprachrohr ſich das Korreſpondenzblatt der
Nationalliberalen in Bayern gemacht hat. Die darin feſtzu
legenden Ziele ſollen aber, wie das Blatt ſich ausdrückt, „vor
allem mit praktiſcher Politik und möglichſt wenig mit
allgemeinen Schlagworten ſich befaſſen“. Dieſe
Aeußerung, die in allen anderen bürgerlichen Parteien Zuſtim-
mung gefunden hat, iſt ein kurzer und ſcharfer Ausdruck eines
der weſentlichen Unterſchiede, die zwiſchen der ſozialdemo-
kratiſchen Politik und aller anderer Parteien
beſtehen.

Jn Wahrheit iſt es nämlich gar nichts neues, was da ver
kangt wird. Die Programme aller bürgerlichen Parteien ver-
meiden das, was hier „allgemeine Schlagworte“ genannt iſt,
ſchon jetzt nicht nur möglichſt, ſondern ganz und gar. Eine
einzige bürgerliche Partei hat es bis vor kurzem gegeben, die
ſolche angeblichen „Schlagworte“ in ihrem Programm hatte;
das war die ſüddeutſche Volkspartei. Aber ſie iſt nicht mehr.
Sie iſt aufgegangen in der neuen Fortſchrittlichen Volkspartei,
und dieſe hat in ihrem Programm wieder ganz auf die
„Schlagworte“ verzichtet. Was hat es damit auf ſich?

Wer das Erfurter Programm der deutſchen Sozialdemokratie
kennt und daneben jemals ein Programm irgend einer an
deren Partei in die Hände bekommt, dem muß ſofort ſchon rein
äußerlich ein deutlicher Unterſchied in die Augen ſpringen: das
ſozialdemokratiſche Programm beſteht aus zwei Teilen, das
Programm der bürgerlichen Partei dagegen nur aus einem.

Das Programm einer politiſchen Partei ſoll bekanntlich der
Welt und den Wählern ſagen, was Die Partei will und er
ſtrebt. Nun iſt eine jede politiſche Partei die Sozialdemo
kratie ſo gut wie jede andere in Wirklichkeit die Vertretung
irgend einer beſtimmten Gruppe von Staatsbürgern. Das
geſamte Volk ſetzt fich bekanntlich aus einer ganzen Reihe ver
ſchiedener Gruppen zuſammen. Da ſind z. B. die Beſitzer des
Grund und Bodens auf dem Lande, daneben die eigentlichen
Bebauer des Landes, die Landwirte, dann wiederum die
Grundbeſitzer in den Städten, die Jnduſtrieherren und Fabri-
kanten, die Kaufleute und endlich das große Heer der Arbeiter.
Jede dieſer Gruppen hat beſtimmte wirtſchaftliche Jntereſſen,
und ſtellt demgemäß beſtimmte Anforderungen an die Politik
des Staates und des Reiches. Was aber der einen Gruppe
nützlich iſt, das ſchadet ſehr oft der anderen. Denken wir z. B.
nur an Zölle, an Steuern, an Handelsverträge und dergleichen.
Deshalb hat ſich jede folche Wirtſchaftsgruppe eine Organi-
ſatton geſchaffen, um ihre Anſprüche bei der Staats und
Reichspolitik zu Gehör zu bringen und durchzufechten. Und
das ſind die polttiſchen Parteien. Es ifSlſo eine jede politiſche
Partei in Wirklichkeit die Jntereſſer rtretung irgend einer
Wirtſchaftsgruppe, und das allgemeiy Ziel ihrer Tätigkeit iſt:
die Anſprüche dieſer Gruppe durchzufetzen, ſie gegen die oft ent
gegengeſetzten Anſprüche anderer Gruppen durchzukämpfen.
Um dies zu erreichen, ſind natürlich eine Reihe einzelner be-
ſtimmter politiſcher Maßnahmen notwendig. Die Partei muß
ſuchen, alle einzelnen politiſchen Entſcheidungen des Staates
ſo zu beeinfluſſen, daß ſie zu dem von ihr gewünſchten Ziele
hinführen. Dieſes Ziel und die dazu erforderlichen Maß-
nahmen anzugeben, wäre demnach die eigentliche Aufgabe des
Programms.

Jedoch, wenn man die Programme der bürgerlichen Parteien
in die Hand nimmt, ſo findet man darin von einem allge-
meinen Ziel, dem die Partei zuſtrebt und das ſie erreichen
will, nichts. Sondern es ſind da nur einzelne Maß-
nahmen angegeben, die die Partei vorſchlägt. Es iſt geſagt,
wie z. B. nach Meinung der Partei das Militär eingerichtet
ſein ſoll, oder das Schulweſen, oder die Finanzen (Gelder) des
Staates und Reichs, oder das Wahlrecht uſw. Anders ein
ſozialdemokratiſches Programm. Dieſes enthält natürlich auch
die Forderungen der Partei zum Militärweſen, zum Schul-
weſen, zum Finanzweſen, zum Wahlrecht und was dergleichen
Einzeldinge mehr ſind. Aber ſie ſind in den zweiten Teil ver-
wieſen. Voraus geht im erſten Teil des Programms die Be-
kanntgabe des allgemeinen Ziels der ſozialdemokra-
tiſchen Partei. Frank und frei wird hier verkündet, daß die
Partei lediglich das Jntereſſe der Arbeiterklaſſe vertritt, daß
ſie als ihre Aufgabe nur das betrachtet: die Not und das Elend
aus der Welt zu ſchaffen, worunter die Arbeiterklaſſe heutzu-
tage leidet. Es wird ausführlich dargetan, warum ſie gerade
dies als ihre Aufgabe betrachtet; es wird kurz unterſucht,
aus welchen Quellen das Arbeiterelend fließt; es wird gezeigt,
daß nur Beſeitigung der Plusmacherei (der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft) dieſe Quellen verſtopfen kann und es wird hervor
gehoben, daß die Einzelforderungen im zweiten Teil des Pro-
gramms nur den Zweck haben, zu dieſem Ziele hinzuleiten.

Dieſe Ausführungen im erſten Teil unſeres Programms
ſind es, die das nationalliberale Blatt mit dem Ausdruck
„Schlagworte“ bezeichnet und herabzuwürdigen verſucht. Weit
zurück weiſt es die Jdee, daß etwa die Nationalliberalen eben-
folche „Schlagworte“ in ihr Programm aufnehmen ſollten. Und
wie geſagt, auch die anderen bürgerlichen Parteien hat in ihren
Programmen auf ſolche Darlegungen verzichtet. Keine dieſer
Parteien will den Wählern und den neu zu werbenden Mitglie-
dern ihr allgemeines Ziel verraten, zu dem ihre Einzelforde-
rungen ſchließlich doch nur hinleiten ſollen. Warum wohl
nicht? Was mag der Grund dieſes rätſelhaften Schweigens
ſein

Der Grund iſt der, daß allen jenen Parteien viel daran ge
legen iſt, der Welt einzureden, daß ſie nicht nur das Jntereſſe
einer einzelnen Gruppe im Volke, ſondern die Intereſſen des
ganzen Volkes in ſeiner Geſamtheit vertrete. Das „Wohl des
Vaterlandes,“ „das allgemeine Beſte,“ dieſe und ähnliche Aus-
drücke kehren in ihren Reden und Aufrufen immer wieder. Sie
wollen Leute aus allen Klaſſen und Gruppen für ihre Gefolg-
ſchaft gewinnen, von ihnen gllen ſich insbeſondere bei der
Wahl helfen laſſen, und zeshalb ſollen die Leute alle glau-
ben, daß ihre eigenen Jntereſſen bei jenen Parteien vertreten
werden, auch dann, wenn jene Parteien in Wahrheit das ge-
rade Gegenteil tun. Deshalb vermeiden ſie es ängſtlich, über
ihre Ziele ein Wort zu verlieren, deshalb dulden ſie in ihren
Programmen keine Darlegungen ihrer Grundſätze, und deshalb
ſuchen ſie ſolche Darlegungen als angebliche „Schlagworte“ zu
denunzieren und verächtlich zu machen.

Die Sozialdemokratie iſt ſomit die einzige Partei, die
ſolche Spekulation auf die Unwiſſenheit verſchmäht und ſchon
in ihrem Programm jeden, der es leſen will, über ihre End-
ziele aufklärt. Die anderen Parteien ſuchen im Gegenteil
die Welt über ihre wahren Ziele zu täuſchen, und da macht
es ſich denn ſehr ſchön, daß ſie gleichzeitig die Sozialdemokratie
einer „Verſchleierung ihrer Ziele“ beſchuldigen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 30. September 1910.

Die Schraube ohne Ende.
Die Etatsſtärke der Beſatzung der Marine erfährt

eine Vermehrung in ziemlich beträchtlichem Maße. Jm Jahre
1910 betrug die Etatsſtärke 57 170 Mann, im kommenden Etats-
jahr ſoll ſie auf über 60069 Mann gebracht werden. Dieſe
Verſtärkung wird damit begründet, daß die neuen Schiffe
größer ſeien, als die früheren und daß deshalb auch die Be
ſatzung einé- ſtärkere ſein müſſe. Außerdem iſt in Helgoland
eine Matröſen-Artillerieabteilung aufgeſtellt worden und fer-
ner ſind auch mehr Mannſchaften nötig für die größere Zahl
von Torpedobooten, die im letzten Jahre im Dienſt genommen
worden ſind. Bei Neubauten für die Flotte wird immer nur
darauf hingewieſen, daß zu größeren Typs gegriffen werden
müſſe, mit keinem Wort wird aber dabei erwähnt, daß in
demſelben Maße die Zahl der angeblich notwendigen Mann
ſchaften ſteigt. Nachdem die bürgerliche Mehrheit des Reichs
tages die größeren Schiffe bewilligt hat, wird ſie ſich natürlich
darauf verſteifen, nun auch die vermehrte Anzahl der Mann
ſchaften für dieſe großen Schiffe zu bewilligen. So treibt ein
Keil den anderen, und die große Maſſe des Volkes hat immer
wieder die Zeche zu bezahlen.

Dabei ſchwätzt man immer wieder von „Sparſamkeit“. Wie
jedes Jahr, ſo auch heuer, läßt die Heeresverwaltung ver-
künden, daß ſie ihren Etat mit ganz beſonderer „Sparſamkeit“
aufgeſtellt habe. Dabei wird „bedauert“, daß die Löhn ung s-
erhöhungen, die Freifahrt für Urlauber uſw.
nicht berückſichtigt werden „konnten“. Die ganze Sparerei
wird natürlich wieder darauf hinauslaufen, daß dort geſpart
wird, wo Sparſamkeit nicht am Platze iſt, daß man aber dort,
wo geſpart werden könnte, nicht daran denkt. An die Sparſam-
keit der Heeresverwaltung darf man nicht eher glauben, als
bis man ſich aus dem Militäretat davon überzeugen kann.
Allerdings iſt dieſe Möglichkeit bisher noch nicht gegeben ge-
weſen und deshalb hat das Geſchwätz von großer Sparſamkeit
gar keine Bedeutung.

Das preußiſche Klaſſenwahlrecht, der ſtärkſte Schutz
wall des Abſolutiemus und Junkertums.

„Wenn wir erſt Preußen haben, dann haben wir alles.“
Dieſes, auf dem Magdeburger Parteitag gefallene Wort
Bebels benützt die Deutſche Tageszeitung (Nr. 451 vom
26. September), um die Notwendigkeit der preußiſchen Reak-
tion zu erweiſen. Jn aufdringlichſter Weiſe feiert ſie die
preußiſche Monarchie ganz im Stile der Königsberger Rede

und fährt dann fort:
„Aber in unſerem Zeitalter fortſchreitender Demokrati-

ſierung des ganzen Volkslebens kann kein Gewicht der Tradi-
tion und Geſchichte es verhindern, daß auch der mon-
archiſche Gedanke im Fluſſe der Zeit ſteht.
Ohne Zweifel haben ſich in der monarchiſchen Auffaſſung
weiter Kreiſe des deutſchen Volkes in den letzten Jahr-
zehnten ſchon leiſe Wandlungen vollzogen, die in der
Richtung einer Stärkung des Einfluſſes der Volksvertretung
liegen. Darum iſt es notwendig, die Schutzwälle zu erhalten
und zu ſtärken, mit denen unſere Verfaſſung die Monarchie
umgibt. Der ſtärkſte dieſer Schutzwälle iſt das
preußiſche Wahlrecht.

Es iſt ein grundlegender Fehler der öffentlichen Mei-
nung“ in Deutſchland, daß ſie in der Behandlung der preu-
ßiſchen Fragen gemeinhin zu wenig die Bedeutung der
preußiſchen Verfaſſung für die ganze Reichs-
verfaſſung in Betracht zieht. Um ſo mehr ſollte
man ſich an den maßgebenden Stellen vor dem gleichen
Fehler hüten. Es iſt doch eine ganz oberflächliche Auffaſſung,
wenn man behauptet, Preußen was doch ſchließlich heißen
muß der Preuße habe ein „unfreies“ Wahlrecht. Das

tagswahlrecht
preußiſche Volk beſitzt doch in erſter Linie das Reichs-

Dem preußiſchen Landtage kommt freilich eine geſamt l

deutſche Bedeutung von höchſter Wichtigkeit und Notwendig-
keit zu: Er füllt in gewiſſer Weiſe die Lücke aus, die im
deutſchen Verfaſſungsleben durch das Fehlen eines deut
ſchen Oberhauſes gegeben iſt.

Es fehlt im Deutſchen Reiche ein Organ, das zwiſchen der
monarchiſchen Spitze und der demokratiſchen Volksvertretung
im Sinne einer beſonderen Berückſichtigung der geſchicht-
lichen Tradition, einer ſtarken monarchiſchen und
Staatsgewalt, des Beſitz es und der organiſchen Gliede
rung der Geſellſchaft ausgleichend wirkt; das, obwohl eine
Volksvertretung, die Dinge nicht nur von unten, ſondern auch
von oben zu ſehen vermag. Dieſe Funktion übt der
preußiſche Landtag, in dem die mittleren Schichten zuſam
men mit den oberen den Ausſchlag geben, inſofern aus,
als er der preußiſchen Regierung, und damit
direkt und indirekt dem ſtärkſien Faktor in der „Reichs-
regierung“, in der Art einer erſten Kammer gegenüber der'
demokratiſchen Zeitſtrömung den Rücken ſtärkt. Würden die
preußiſche Krone und die preußiſche Regierung, die zugleich
die monarchiſche und miniſterielle Spive im Reiche ver-
körpern, auch in Preußen einem demokratiſchen Parlamente.
gegenüberſtehen, ſo würde es gar kein „Hindernis“ mehr'
zwiſchen der monarchiſchen Regierung und einem demokra-
tiſchen Parlamentarismus geben. Damit aber wäre für die
Demokratie in Deutſchland, zunächſt für das Streben nach
der Umwandlung der konſtitutionellen in eine parlamen-
tariſche Monarchie freie Bahn geſchaffen.“

Dieſe durchaus zutreffende Darſtellung der Verhältniſſe
wird als junkerliches Eingeſtändnis der Bedeutung, die das
Klaſſenparlament für die Reaktion in Preußen hat, im Kampfe
um ein demokratiſches preußiſches Landtagswahlrecht gute
Dienſte leiſten.

Die Ausſchlachtung.
Die parteipolitiſche Ausſchlachtung der Berliner

Straßenunruhen gegen die Sozialdemokratie macht
weitere Fortſchritte. Die frivol auf Magdeburg geſetzten Hoff
nungen ſind ſchmählich zuſchanden geworden, und da nun in
der Agitation den bürgerlichen Parteien der erhoffte Magde
burger Zank fehlt, kommt ihnen der Straßenkrawall von
Moabit wie gerufen. Damit hoffen ſie nun vielleicht bis über
die nächſten Wahlen hinaus krebſen zu können.

Am perfideſten benimmt ſich in dieſer Beziehung die national
liberale Preſſe. Folgend dem Signal der Nationalliberalen
Korreſpondenz erheben jetzt alle nationalliberalen Organe, von
der Berliner Nationalzeitung bis zum Hannoverſchen Courier,
den Leipziger Neueſten Nachrichten und der Magdeburger Zei
tung den Vorwurf gegen die Sozialdemokratie, daß ſie minde
ſtens indirekt die Verantwortung für die Moabiter Vorgänge
trage.

Zwar fühlen ſelbſt die im Punkte Ehrlichkeit gewiß ſehr ab
gebrühten nationalliberalen Zeitungsſchreiber die Unanſtändig-
keit ihrer Behauptungen, und ſie beugen deshalb dadurch vor,
daß ſie ohne weiteres vorausſetzen, die ſozialdemokratiſche
Preſſe werde die Verantwortung der Partei und der Gewerk
ſchaften für die Ausſchreitungen ablehnen. Mit um ſo größerem
Nachdruck aber wiederholen ſie dann ihre perfiden Angriffe. Dis
Magdeburger Zeitung nennt die ſozialdemokratiſche Verwah-
rung feige und unwahr und fährt fort:

So lange man „der beſtehenden Geſellſchaftsordnung den
Umſturz androht, ſie als die verruchteſte und niederträchtigſte
hinſtellt, gegen die man den Kampf mit allen Mitteln führen
muß, ſo lange daxf man ſich nicht wundern, wenn die
Elemente, die ſchon längſt außerhalb dieſer Geſellſchaftsord
nung ſtehen, und die aus ſehr begreiflichen Gründen in dieſer
Geſellſchaftsordnung allerdings ihre bitterſten Feinde ſehen,
ſich anſchließen.

Dieſe albernen Redensarten können keine moraliſche Ver
antwortung einer Oppoſitionspartei konſtruieren. Nach dieſer
Theorie dürfte Oppoſition gegen irgendwelche Mißſtände über-
haupt nicht gemacht werden, weil immer „die Gefahr“ beſteht,
daß gewiſſe Kreiſe aus minder lauteren Gründen ſich der Oppo
ſition anſchließen.

Noch weniger Gehirnſchmalz als die Magdeburger Zeitung
verwendet die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung. Sie fälſcht eine
Mitteilung des Berliner Polizeipräſidiums und ſagt einfach,
das Polizeipräſidium ſei der Anſicht, daß die Ruheſtörungen
von organiſierten Arbeitern durchgeführt wurden. Auch
die Methode des Kampfes laſſe auf Planmäßigkeit und
ſyſtematiſches Vorgehen ſchließen. Die Aufruhr-
ſzenen hätten dem Abgeordneten Borgmann Recht gegeben, daß
die Maſſen „einererziert“ ſeien, und ſomit ſei die
Verantwortung für das Blut, das in Berlin gefloſſen iſt, direkt
der Sozialdemokratie zuzuweiſen.

Das Berliner Polizeipräſidium hatte bekanntlich nur mitge-
teilt, daß unter den Verletzten und Verhafteten organiſierte
Metallarbeiter der Firma Loewe ſind, was ſich daraus erklärt,
daß dieſe Arbeiter beim Schluß der Arbeit von der Polizei
attackiert wurden.

Die Deutſche Tageszeitung bemüht ſich, den Blättern der
genannten Sorte durch allerhand phantaſtiſche Schwindelnach
richten neues Material zu liefern. Sie erzählt, daß „ein
Erkundigungs- und Nachrichtendienſt der Drahtzieher“ deutlich
zu beobachten geweſen wäre. Halbwüchſige Bengel auf Fahr
rädern und Vertrauensleute in Automobildroſchken hätten
dieſen Kundſchafterdienſt ausgeübt. Unverkennbar ſei auch die
planmäßige Verlegung des Ortes der Krawalle geweſen. Jedes
Wort iſt eine plumpe Lüge, wie jeder Leſer eines bürgerlichen
Blattes ſelbſt an der Hand der Poligeiberichte nachprüfen kann.
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Anch gegen die freie Jugendorganifaktkon werden die
Krawalle aus geſchlachtet. Das Organ des Herrn v. Bethmann
Hollweg, die Nordd. Allgem. Zeitung, ſtellt die Be
hauptung auf, daß die aktive Beteiligung der ſozialdemokra-
tiſchen Jugendorganiſation an dem Aufruhr in Moabit „ſo gut
wie erwieſen“ ſei. Für das Organ des Reichskanzlers unter
liegt es keinem Zweifel, daß die ſozialdemokratiſchen Lehrlinge
ſich berufen fühlten, ihre „Lungen- und Armkräfte zu pro-
bieren.“ Die Unterbrechung der Straßenbeleuchtung ſei nach
der Nordd. Allgem. Zeitung auf das Konto der organiſierten
ſozialdemokratiſchen Jugend zu ſetzen.

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß ſelbſtverſtändlich die ſo
zialdemokratiſche Jugendorganiſation mit den Vorkommniſſen
in Moabit in keinerlei Verbindung ſteht. Der Zweck der Notiz
im Organ des Reichskanzlers iſt allerdings ſo durchſichtig,
daß man ohne weiteres weiß, welche Abſicht aus den Zei
len herauszuleſen iſt. Die ſozialdemokratiſche Jugendorgani-
ſation liegt der Regierung ſchwer im Magen und man ſchreckt

vor keinem Mittel zurück, um eine Handhabe zu bekommen, die
es ermöglicht, gegen dieſe Organiſation vorzugehen. Der Zweck
Heiligt in der nationalen Ordnungspolitik jedes Mittel.

Monarchie und Maulkorb.
Der Reichsbote, das Lieblingsblatt frommer Berliner Hof-

damen, hat ſich einen neuen Mitarbeiter zugelegt, einen Refe-
rendar namens Hausmeiſter, der zu einem vielerörterten
Thema folgendes ſchreibt:

Jch begreife ſehr wohl, daß jemand Republikaner ſein
kann und infolgedeſſen beſtrebt iſt, etwaige Schwächen der
monarchiſchen Verfaſſung bloßzulegen weniger einleuchtend
iſt es mir ſchon, wie ein echter Monarchiſt ſich dazu
hergeben mag, ſeinem Kaiſer und König einen
Maulkorb umzuhängen; denn wenn jeder entlaſſene
Zuchthäusler nach Herzensluſt von der Red-
nertribüne herabgröhlen darf, ſo wird man ge-
rade im Sinn der auf der Linken ſtets im Munde ge
führten „Gleichheit vor dem Geſetz“ doch auch dem Sou-
verän das Recht der freien Meinungsäußerung nicht ver-
kümmern können.

Die Sozialdemokratie will dem Monarchen bekanntlich das
Reden nicht verbieten im Gegenteil! Je mehr Wilhelm II.
redet, um ſo lieber iſt es uns. Das erleichtert uns die republi-
kaniſche Aufklärung. Aber der Herr Referendar, den wir
aller Wahrſcheinlichkeit nach bald als einen ſchneidigen Staats
anwalt wiederfinden werden, der gegen ſozialdemokratiſche
Preſſeſünder unerſchrocken amtshandelt, hat eine Art und
Weiſe, ſeine loyale Staatsgeſinnung zu äußern, daß es einer
Hofdame den Atem verſetzen könnte. Selbſt wir, denen eine

gewiſſe Abhärtung nicht abgeſprochen werden kann, müſſen
geſtehen, daß uns die rhetoriſche Bilderpracht dieſes patrioti
ſchen Herzenserguſſes erſtaunen macht.

Deutſches Reich.
Erweiterung der Selbſtverwaltung der Gemeinden in

Preußen? Dem preußiſchen Landtag wird angeblich ein für
die Selbſtverwaltung der Gemeinden überaus wichtiger Geſetz
entwurf zugehen, wonach die Staatsaufſicht über die Kommunen
erheblich eingeſchränkt werden ſoll. Wenn's nur ſtimmt!

Reichstheatergeſetz. Das Reichsamt des Jnnern hat eine
Kommiſſion eingeſetzt, welche die Vorbedingungen für den Er-
laß eines ſolchen Geſetzes prüfen ſoll. Erſt wenn dies ge
ſchehen iſt, ſollen auch die Jntereſſenten gehört werden. Es
iſt natürlich ausgeſchloſſen, daß dieſes Geſetz noch dem jetzigen
Reichstag vorgelegt werden kann.

Verurteilte Nahrungsmittelwucherer. Der Zentralverein
der Hamburger Milchhändler hatte, um die Milchpreiſe in die
Höhe zu treiben, einer Anzahl Milchlieferanten gedroht, ſie
zahlungsunfähig zu machen, wenn ſie die Milch auch weiter
hin zu billigeren Preiſen verkaufen würden. Auf An-
zeige der bedrohten Milchhändler hin erhob die Staatsanwalt-
ſchaft Anklage wegen Erpreſſung. Jetzt ſind 13 Mitglieder des
Vorſtandes des Zentralvereins der Milchhändler zu je acht
Tagen Gefängnis und der Sekretär, der den Brief ge-
ſchrieben hatte, wegen Beihilfe zu zwei Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden.

Serbien.
Oeſterreichiſche Uebergriffe,

die in den letzten Wochen mehrfach vorgekommen ſind, haben
die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Serbien wieder ſehr
verſchärft. Ein neuer Grenzzwiſchenfall an der öſterreichiſch-

e e ehe

ſerbiſchen Grenze erregt in hohem Maße die öffentliche Mel
nung in Velgrad. Nach der neuerlichen Beſetzung der Jnfſel.
Samourobvitch in der Dring, meldet man nun, daß dref öſter
reichiſche Offiziere, 40 Gendarmen und 20 Soldaten die bez
nachbarte Jnſel Modjouvedje in Beſitz genommen haben. Der
Diſtriktspräfekt verlangte von den Oeſterreichern die Räu
mung der Jnſel, was dieſe aber verweigerten. Als ſich nun
ſerbiſche Gendarmen näherten, eröffneten die Oeſter
reicher das Feuer auf ſie, wobei ein ſerbiſcher Feldwebel
ſchwer und ein Gendarm leicht verletzt wurden. Jnfolge dieſer
Vorkommniſſe hat ſich der Grenzbevölkerung eine große Er-
regung bemächtigt. Die Zeitungen kommentieren in längeren
Ausführungen den Vorfall und fordern von der Regierung
die nötigen Maßnahmen, um die Jntegrität des ſerbiſchen
Gebietes zu gewährleiſten.

Türkeſ.
Jungtürkiſche Reaktionäre.

Die jungtürkiſche Regierung, die nach preußiſchem Regle-

bild, die Religion und die „geheiligten Gebräuche der Väter“
als praktiſches Herrſchaftsmittel. So wurde den Behörden
ſtreng eingeſchärft, daß alle Beamten bei ſchwerer Diſzi-
plinarſtrafe den Faſten monat Ramazan peinlich einzu
halten hätten. Der Direktor der Landwirtſchaftsbank in
Rhedus, der, unbekümmert um die Vorſchrift des Koran, ſich
in einem Wirtshaus niedergelaſſen hatte, wäre von einer
Bande Fanatiker totgeſchlagen worden, wenn es ihm nicht
gelungen wäre, ſeinen Fez verſchwinden zu laſſen und ſich
unter eine Schar Chriſten, für die das Gebot nicht gilt, zu
miſchen.

Auch die türkiſchen Frauen ſollen wieder in die alte Un-
freiheit, die durch die Revolution beſeitigt ſchien, eingepfercht
werden. Die mohammedaniſche geiſtliche Geſellſchaft hat Be

ſchlüſſe gefaßt, die den Frauen alle Bewegungsfreiheit außer
dem Hauſe nehmen. Die jungtürkiſchen Frauen, deren Eifer
und Geſchick bekanntlich das Gelingen der Revolution gegen
Abdul Hamid zum guten Teil zu verdanken war, ſetzen ſich
nun in der Preſſe gegen dieſe Reaktion zur Wehr. Sie weiſen
darauf hin, daß ſelbſt Mohammed den Frauen gegenüber nach-
ſichtiger geweſen ſei. Die türkiſchen Machthaber denken aber
offenbar, daß ſie nicht verpflichtet ſind, klüger zu ſein, als die
Reaktionäre anderer Länder.

Amerika.
Rooſevelts „Programm“.

Der republikaniſche Staatskonvent in Neuyork (der Partei-
tag der republikaniſchen Partei) nahm das von Rooſevelt in
ſeiner Rede ſkizzierte Programm an, das weniger weitgehend
iſt als republikaniſche Plattformen in den Weſtſtaaten, aber
mit ſeiner Forderung der direkten Kandidatenaus-
wahl durch die Parteimitglieder einen ziemlichen Fortſchritt
bedeutet. Der Konvent wird zweifellos den hieſigen Bundes
anwalt Stimſon zum Gouverneur nominieren. Derſelbe
tat ſich bei den Strafverfolgungen wegen der Zollhinter-
ziehungen des Zuckertruſts hervor. Manche von den Zeitun-
gen, die zu Rooſevelts Plänen Stellung nehmen, erklären,
Rooſevelt habe die letzten Boſſos nur abgetan, um ſich ſelber
als ärgeren Boß an ihre Stelle zu ſetzen. Die ultrareaktio-
näre Sun ſagt, die Plattformer und die Kandidaten ſeien
Rooſevelts ureigenſtes Werk, daher werde eine eventuelle

Niedexlage weniger die Partei als ihn ſelber treffen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur in Dresden-Land.

Zu ſeinem 60. Geburtstage ehrten unſeren alten Kämpen
Auguſt Kaden die Parteigenoſſen ſeines Wahlkreiſes da-
durch, daß ſie am 26. September eine Verſammlung einberiefen
und ihn einſtimmig wieder zum Reichstagskandidaten im vier-
ten ſächſiſchen Wahlkreiſe (Dresden-Neuſtadt) aufſtellten. Vor
Eintritt in die Tagesordnung begrüßte ein Arbeiterſänger-
chor den Jubilar durch ein Weihelied. Dann ſprach Kaden und
gab ein Bild von der Entwicklung der Sozialdemokratie. Ge-
noſſe Kaden hätte übrigens ſchon vor einigen Jahren das

J 25 jährige Jubiläum ſeiner Kandidatur im vierten ſächſiſchen
Reichstagswahlkreiſe begehen können; ſeit 1898 vertritt er den
Kreis im Reichstage.

Totenliſte der Partei. Genoſſe Albert Röske, Abgeord-
neter der Hamburger Bürgerſchaft, iſt Mittwoch nachmittag an
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ment exerzieren läßt, betrachtet auch, nach berühmtem Vor

ſtorben.
Röske war früher mehrere Jahre Redakteur der Holz

arbeiterZeitung, dann Gauleiter des Holzarbeiterverbandes,
ſpäter Parteiſekretär in Hamburg. Zuletzt war er Redakteur
des Bauhilfsarbeiters. Jn der Sitzung der Hamburger
Bürgerſchaft widmete der Präſident dem Verſtorbenen einen
ehrenden Nachruf, worin er betonte, daß ſich Röske ſtets fleißiz
an den parlamentariſchen Arbeiten beteiligt habe.

Die italieniſche Pactei gezen den Allohol.
Der Parteitag in Mailand wird der Ausgangspunkt

einer planmäßigen Propaganda gegen den Aliohol ſein. Ein
eingehender Bericht, den Genoſſe Zerboglio ausgearbeitet
hat, fordert, daß das Proletariat immer mehr die alloholiſchen
Getränke vermeide. Er empfiehlt ferner der Partei, für ein
Geſetz zur Regelung des Alkoholverbrauchs und zur Ver
meidung dieſer „Epidemie, die eine wahre Geißel des Volkes
iſt“, einzutreten.

Die tſchechiſche Sozialdemokratie gegen den internntionalen
Kongreß.

Am 258. September nahm in Prag eine aus 176 Vertretern,
davon 18 aus Niederöſterreich, beſtehende Parteikonferenz
Stellung zu den Beſchlüſſen des Kopenhagner Kongreſſes. Nach
Referaten von Soukup und Nemec wurden Beſchlüſſe ge
faßt, die das Vorgehen der tſchechiſchen Mehrheit auf dem
Kongreß billigen und gegen die Herausgabe des gewerkſchaft-
lich-zentraliſtiſchen Sonderorgans Proletar und gegen die
Verteidigung der zentraliſtiſchen tſchechiſchen Delegierten durch
Mitglieder der deutſchöſterreichiſchen Sektion proteſtierten,
ferner, unter Proteſt gegen das Eingreifen des Kongreſſes,
an der „möglichſt feſten Vereinigung der politiſchen, gewerk-
ſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Bewegung“, d. h. an den
gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Sonderorgani-
ſationen der tſchechiſchen Genoſſen feſthalten.
Durch beſondere Beſchlüſſe wurde noch der Ausbau der tſchechi-
ſchen Genoſſenſchafsorganiſation gefordert und
die Gleichberechtigung der Prager gewerkſchaftlichen
Kommiſſion mit der Wiener Zentralkommiſſion ausge-
ſprochen. Ein Antrag, der den Ausbau der ſelbſtändigen
tſchechoſlawiſchen Gewerkſchaftsorganiſation mit
allen Kräften betrieben wiſſen wollte, wurde dem tſchechiſchen
Gewerkſchaftskongreß überwieſen. Die Vertreter aus Nieder-

den Folgen elner Leberoperalion im Alter von 68 Jahren ge

Reſolution Nemec zu und enthielten ſich bei den übrigen An
trägen der Abſtimmung.

Wenn auch die Beſchlüſſe der Konferenz noch keine endgül
tige Ablehnung der Einigungsbeſtrebungen auf gewerkſchafl-
lichem Gebiete bedeuten auf genoſſenſchaftlichem iſt die
Sonderorganiſation aufs neue proklamiert worden ſo ſind
ſie wie der ganze Ton der Verhandlungen, der ſich wieder
fälſchlich und demagogiſch nicht gegen den Zentraliſations-Ge-
danken, ſondern gegen die „deutſchen Genoſſen“ richtete, dem
endlichen Frieden nicht förderlich geweſen. Wie denn über-
haupt die provozierend betriebene, geradezu wie eine Verhöh-
nung der Kopenhagner Beſchlüſſe wirkende Schaffung neuer
Sonderorganiſationen gewiß nicht geeignet iſt, die dringend
notwendige taktiſche Einheit auf wirtſchaftlichem Gebiete zu
ſichern. Am Ende wird ſie ſich ſicher durchſetzen, wie ſchließ-
lich auch die von tſchechiſcher Seite jetzt abgelehnte organiſa-
toriſche Einheit ſich als unabweishar erweiſen wird. Aber
das jetzige Verhalten der tſchechiſchen Partei trägt viel dazu

nationalendie Einigung des Unternehmertums über alle

wird.

Gewerkſchaftliches.
Die Verhandlungen in der Metallinduſtrie

konnten am Mittwoch nicht zu Ende geführt werden, ſie
wurden bis Montag, den 3. Oktober, vertagt und ſollen dann
in Hamburg fortgeſetzt werden. Ueber das Ergebnis der bis-
herigen Beſprechungen wird ſtrengſtes Stillſchweigen be
wahrt.

Achtung, Buchbinder!
Jn der Sächſiſchen Geſchäftsbücherfabrik von F. W. Kaiſer

in Plauen i. V. ſteht das Perſonal in einer Lohnbewegung.
Zuzug iſt ſtreng kens fernzuhalten.

WW—W 52ummer umfaßt 16 Seiten.Die heutige

Kinderſegen und kein Ende?
Die bekannte, unter dieſem Titel erſchienene Schrift des

Arztes und Genoſſen Fritz Brupbacher in Zürich liegt jetzt in
neuer, durch ſtatiſtiſches Material reichlich vermehrter Auflage
vor. Sie kommt zu rechter Zeit, weil ſie eines der wichtigſten
Probleme der kämpſenden Arbeiterklaſſe mutig anpackt. Und
weil gerade jetzt das werktätige Volk aus der Erſchwerung
der Lebenshaltung erſehen muß, wie ſeine harten Kämpfe um
die Erhöhung des Geldlohnes nur die Erhaltung des Sach-
lohnes bewirken. Deshalb iſt es an der Zeit, der rein prak-
tiſchen Frage, die mit den Theorien über die Bevölkerungs-
lehre gar nichts gemein hat, näher zu treten, ob die unbe-
ſchräntte Kinderzahl ein Hindernis oder eine Triebkraft in
dem großen Kampfe der Arbeiterklaſſe bildet.

Was auch von modern auflackiertem Trödel „ſittlicher“ Be-
denken gegen die freiwillige Beſchränkung der Kinderzahl ins
Feld geführt wird, kann vollſtändig ausſcheiden, weil das
kämpfende Proletariat über die tranſzendentalen, von ſeinen
Gegnern aufgebauten Hinderniſſen lächelnd hinwegſchreitet.
Ja ſogar alles grundſätzliche Für und Wider iſt geeignet, der
Frage ihren rein praktiſchen und perſönlichen Charakter zu
nehmen. Jhr mit prinzipiellen, bevölkerungstheoretiſchen und
moraliſchen Gründen zu begegnen, heißt die für jeden Arbeiter
wichtige Frage zu einem Problem der Ausflucht geſtalten.

Wie ſehr der „Kinderſegen“ die Arbeiterfamilien bedrückt,
den Vater in der Betätigung des Kampfes ums Daſein hin-
dert, die Mutter zur Gebärmaſchine herabwürdigt, und die
Kinder zu frühzeitigem Tode oder lebenslänglicher Minder-
wertigkeit verurteilt, das zeigen uns Statiſtik und National-
ökonomie. Die philanthropiſchen Mittel der Säuglingsfür-
ſorge, des Wöchnerinnenſchutzes und der ſozialen Hygiene
reichen nicht aus, das Uebel an der Wurzel zu treſffen, wie die
Sterblichkeitsziffern nur zu deutlich zeigen. Dagegen lehrt
die Statiſtik, daß je tiefer die Stufe des Einkommens iſt, deſto
höher diejenige der Geburtenziffer und Sterblichkeitszahl an-
ſteigt. Armut, Geburtenhäufigkeit und Kinderſterblichkeit
ehen Hand in Hand, ſo daß der große Kinderarzt Bieder mitgiecht den Ausſpruch tai: Die Lebenstüchtigkeit und Lebens-

dauer der Kinder werden beſtimmt durch das Verhältnis der
disponiblen Lebensmittel zur Zahl derer, die ſich darin teilen
ſollen.

Vor allem aber geht die von Bruphbacher angeregte Frage
die Mütter an, weshalb wir die Beſchränkung der Kinderzahl
eigentlich als den wichtigſten Teil der Frauenfrage anſehen.

erkwürdigerweiſe hat man dies weder innerhalb der bürger-
ichen noch der proletariſchen Frauenbewegung begriffen, die

Frauen ſcheinen, die ſie, ihr Lebensglück in erſter Linie berüh-
rende Sache als ein Rührmichnichtan und mit einer Scheu zu
betrachten, die wiederum nur zu deutlich zeigt, wie tief uns
noch die alten pſeudo-moraliſchen Formeln im Blaute ſtecken.
Und weil es gerade den Frauen obliegt, hier klar zu ſehen und
zu handeln, deshalb zitieren wir an dieſer Stelle die eindring-
lichen Worte, die Brupbacher an ſie richtet:

„Jn erſter Linie leidet die Mutter unter zu vielen Ge-
burten. Sie leidet geiſtig und leiblich. Vor allem die Ar-
beiterfrau. Sie kann ſich, zumal wenn ſie ſchon mehrere Kin-
der hat, nicht genügend pflegen und füttern wie die Frau der
beſſeren Stände. Sie muß ihre Hausgeſchäfte wie immer ohne
Magd oder Mägde beſorgen, oder ihrer Arbeit dem
Hauſe nachgehen. Sie wird es aus wirtſchaftlichen Gründen
möglichſt lange tun. Soll man doch erſt recht arbeiten, um
doch einigermaßen vorzuſorgen für die ſchwere Zeit des Kind-
betts, die doch ſtets noch W w. r Koſten mit ſich
bringt. Für ihre eigene Perſon nicht genügend genährt, ſoll
ſie auch noch den ungeborenen Sprößling mit den Säften ihres
Leibes erhalten. Die Schwangerſchaft bringt ſie herunter,
weil ſie auch in dieſem Zuſtande viel, oft mehr noch arbeiten
muß, nicht aber gehörig genährt wird. Sie ſoll für zwei
eſſen, der Mann verdient aber nicht etwa plötzlich mehr, wenn
die Frau guter Hoffnung wird. Es wird alſo ein Defizit in
ihrem eigenen Leib, an ihrem eigenen Fleiſch die S ſein,
denn irgendwoher muß doch Fleiſch und Bein des Ungeborenen
ſeine Nahrung nehmen. Und das wiederholt ſich mit jeder
Geburt und mit jeder Geburt fällt die Frau mehr ab, altert
zu früh und iſt gewöhnlich Mitte der 40er eine abgetakelte
Ruine mit runzeliger Haut, magerem Leib, gelb, kränklich,
eine vorzeitige Greiſin. Um ſo ſchneller kommen all dieſe
Alters- und Zerfallserſcheinungen, je häufiger nacheinander
die Geburten ſich einſtellen. Und mit dieſen Erſcheinungen
geht einher eine ſtets abnehmende Widerſtandsfähigkeit gegen
alle möglichen Krankheiten von Rheumatismus und Jnfluenza
bis zur Lungenſchwindſucht. Denn der geſchwächte Leib ver-
mag ſich nicht mehr zu wehren gegen die Krankheitskeime. So
geht es der großen Mehrzahl der Proletarierfrauen. Schneller
als bei ihren Geſchlechtsgenoſſen der bürgerlichen Stände zer-
fließt ihnen Jugend und Geſundheit in Dunſt. Und gleich
geht es ihrem Geiſt und Gemüt. Auch das Gehirn wird ſaft-
leer, ſchlecht genährt und ausgemergelt, was ſich zuerſt in der
Nervoſität offenbart, ſodann aber im Geiſtes- und Gemüts-
leben. Außer den körherlichen Umſtänden treten die ſtändige
Angſt vor neuer Schwangerſchaft, Kummer und Sorge um die
ſtets ſich mehrenden Ausgaben hinzu.

Tazu kommen noch die vielen Unterleibsleiden. Die Ar
beiterfrau muß aus wirtſchaftlichen Gründen möglichſt bald

nach der Niederkunft ihr Bett verlaſſen, um den Säugling zu
beſorgen, die Hausgeſchäfte wieder aufzunehmen. Denn wie
reichte das ſchmale Einkommen des Mannes dazu, eine Hilfs-
perſon anzuſtellen. Sie muß den Kleinen umhertragen, ihn
waſchen, ankleiden, muß kochen und puhzen, bevor die Gebär-
mutter ſich gehörig zurückgebildet hat, oft ſchon in den aller-
erſten Tagen des Wochenbettes.

Nie wird eine wirkliche Frauenbewegung möglich ſein, ſo
lange die Frau noch zu ſehe unter der Laſt der Geburten
leidet. Erſt wenn ſich die Frau von ihrer Sklaverei der Ge-

Deshalb ſoll gerade die Frau ſich energiſch wehren gegen einen
i reichlichen Kinderſegen, und hat man ſehr v die

ittel gegen denſelben als Frauenſchutz bezeichnet. Zu reich-
licher Kinderſegen iſt das größte Hindernis für die perſönliche
Vervollkommnung und die freie Entwicklung des Weibes.

er machen ſie zu etnem tiefſtehenden Weſen einem
denſchen zweiter Ordnung. Und wie grauſam geplagt iſt ſie

nicht auch mit den Kindern auf Jahre hlnausz, wie veſchränkt
muß da ihr Horizont werden in dem ſteten Jammer, in Kum-
mer und Sorge um das allerelementarſte karperliche Wohl
ſein! Wie ſoll ſie da der Frauenbewegung, dem Tozigliesmus
ſich anſchließen, auch nur den Veſtrebungen des Mannes Verſtändnis entgegenbringen? Und ſo vegetiert fat die Hälfte

der Menſchheit und von diefer wird die andere Hälfte erzogen!
Arme Kinder, arme Mütterl!“

So ſpricht ein ernſthafter Sozialzolitiker, cin alter Partei
genoſſe, ein erfahrener Arzt und wahrer Menſchenfreund zu
den denkenden, zum Selbſtbewußtſein

Jhnen liegt es zuerſt ob, die Schrift des Genoſſen
irupbacher zu leſen. Die Natur hat ihnen den größeren Teil

der Sorgen und Laſten der Fortpflanzung des menſchlichen
Geſchlechtes aufgebürdet. Deshalb ſind ſie vor allem berufen,
die Mittel zu prüfen, r Erhaltung t ſelbſt und da
mit der Menſchheit vorgeſchlagen werden. ögen ſie ſich end
lich von dem Wahne befreien, als ſei die Regulierung dea
Nachwuchſes etwas Unnatürliches und daher Unſittliches. Um
ſittlich handelt die Geſellſchaft, die durch ihre Einrichtungen
die Arbeiterklaſſe degeneriert, ſie im Jntereſſe ihrer Selbſt
erhaltung zu Abwehr und Schutzmaßnahmen zwingt.“*)

Der n der Schrift Kinderſegen und kein Ende von
Dr. Fr. Brupbacher, G. Birk u. Ko., m. b. H., in München, ha:
z agitatoriſchen Zwecken für die Arbeiterorganiſationen eine
illige Ausgabe hergeſtellt, die nur direkt vom Verlage in

Parlien von 100 Stück an zu beziehen iſt,

und der eine aus Oberöſterreich ſtimmten der grundſätzlichen,

bei, die Einigkeit zu gefährden. Und das zu einer Zeit, wo

Schranken hinweg mit größtem Eifer und Erfolg betrieben

bärmutter emanzipiert, wird ſie ſich überhaupt emanzipieren.

Geiſtig und körperlich richten zu viele Geburten die Frauen

erwachten Arbeiter
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Geschäſts-Eröfinung.
Mit der Uebernahme des Geschäfts der Firma M. Bär, Grosse Ulrichstrasse 54,

eröffnen Wir Sonnabend den 1. Oktober, nachmittags 4 Uhr ein

Spezial-Goschäft allor Bodarſartike

Die Vollständig renovierten und neu eingeteilten Verkaufsräume bieten der
geehrten Kundschaft grosse Bequemlichkeit und leichte Uebersicht!

Am Eröffnungstage
geben wir zur Einführung unserer Rabattmarken bei jedem Einkauf über 1 Mark

extra, ausser den üblichen zu dem Einkauf gehörigen Marken eine

Rahattkarte mit b Rahattmarken gratis

Auf alle diese am Eröffnungstage ausgestellten Eröffnungs-Rabattmarken werden

500 Mark
gleichmässig Verteilt. Der auf jede Rabattkarte entfallende Betrag wird durch einen
vereideten Bücher-Revisor festgestellt und bei Einlösung der mit unseren Marken
voll beklebten Karte in bar ausgezahlt.

Wir werden stets bemüht sein, nur gute und erprobte Qualitäten in den Verkauf
zu bringen, um bei aufmerksamer und promptester Bedienung möglichst allen
Wünschen unserer geehrten Kundschaft zu entsprechen.

Spezial-Geschäft für Haus und Küche

9
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230 Halle a. S., Sonnabend den 1. Oktober 1910 21. Jahrg.

Rußland in Berlin.
Ein Schreckensruf geht durch die friedliche Bevölkerung des

Nordweſtens der Reichshauptſtadt. Denn wie es die Polizei
dort in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
getrieben hat, iſt zu ſchlimm! Auch bei jenem Teil der Bürger
ſchaft, der vordem geneigt war, alle Taten der Bewaffneten
aus vorangegangenen Exzeſſen des Janhagels zu entſchuldigen,
iſt die Stimmung vollkommen umgeſchlagen und allgemein
herrſcht die Ueberzeugung, daß es nur ein Mittel gibt, um in
Berlin-Moabit die Wiederkehr der Ruhe und Ordnung zu
ſichern, das heißt: Fort mit der Polizeil!

Die „Straßenſchlachten“ der Nacht zum Donnerstag, in
denen abermals zahlreiche Perſonen verletzt wurden, nahmen
alleſamt einen typiſchen Verlauf. Wo die Polizei Zivilperſonen
in größerer Zahl beiſammen ſtehen oder gehen ſah und am
Ende gar ein paar ſpöttiſche Rufe laut wurden, trat der
Polizeiſäbel in Tätigkeit. Unter den Verletzten befinden ſich
ein 75 jähriger Greis, eine 65 jährige Witwe, ein achtjähriges
Mädchen; am ſchwerſten verletzt iſt ein vierzehnjähriger Knabe.

Die Schutzleute drangen in Häuſer ein und verfolgten die
„Ruheſtörer“ bis in die oberen Etagen. Wo ein Kopf an
einem Fenſter erſchien, ertönte ſofort der Ruf: „Kopf weg
oder es wird geſchoſſen!“ Die Redaktionen der Berliner
bürgerlichen Blätter, die bisher zur Polizei ſtanden, erhalten
Briefe von angeſehenen Bürgersleuten, Profeſſoren, Jnge-
nieuren uſw., in denen über das Verhalten der Poligziſten
lebhafteſte Beſchwerden erhoben werden. Das Gefühl iſt all-
geemin: So geht es nicht weiter!

Ungeheuerlich war auch eine Niederſäbelung eng-
liſcher Journaliſten, die mit Erlaubnis eines Polizei-
leutnants und Legitimationen verſehen, in den kleinen Tier
garten gefahren waren, um das dort herrſchende Treiben zu
beobachten. Plötzlich kommandierte ein Geheimpoliziſt: „Lo s

auf die Kerlel!l Dreinhauen!“ und im nächſten
Augenblick ſauſten ſechs ſcharfe Polizeiſäbel auf die engliſchen
Berichterſtatter nieder, einer der Herren erlitt eine ſchwere
Verletzung an der Hand, die andern erhielten flache Schläge
über Kopf und Schultern. Die Schuldigen dieſes Vorfalls,
der noch zu ernſten diplomatiſchen Nachſpielen
führen kann, befolgen die Taktik des Breslauer Handabhackers
und verſuchen, ſich verborgen zu halten. Kein Beamter kann
ſich bisher des Vorfalls erinnern.
Auch ein junger däniſcher Bildhauer, der ahnungslos die

Straße paſſierte, erhielt von einem Schutzmann einen Säbel
hieb über den Kopf.

Die geſamte engliſche Preſſe nimmt jetzt
gegen die Berliner Polizei die ſchärfſte Stel-
lung, ſie ſchildert die Niederſäbelung ihrer Berichterſtatter
unter Ausdrücken ſtärkſter Entrüſtung. Die ſich wie toll ge
bärdende Berliner Scharfmacherpreſſe antwortet darauf in
flegelhafter Weiſe, wenn die engliſchen Journaliſten in Kon
flikt mit den Polizeiorganen geraten ſeien, ſo werde der Grund

wohl in dem Verhalten der Journaliſten ſelbſt
zu ſuchen ſein. Durch ſolche Unverſchämtheiten, wie man ſie

zuſprengen, wenn die Häuſer geſtürmt werden ſollten.

von 12 Beamten und einem Polizeioffizier geſtürmt.
Schutzleute ſchoſſen wieder nach den Fenſtern.

ſogar in den polizeioffiziöſen Berl. Neueſten Nachrichten leſen
kann, wird der Konflikt natürlich noch verſchärft.

Dem polizeilichen Bravourſtück gegen die ausländiſchen
Journaliſten ſtellt ſich eine Attacke auf einen Zug von einigen
Hundert jungen Burſchen, die lärmend und ſingend die
Straße entlang zogen, würdig an die Seite. Die Polizei ging
im Laufſchritt gegen die Menge vor und ſchlug auf ſie
ein. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt. Als die Polizei die
Straße geräumt hatte, ſchwamm das Trottoir förmlich in Blut;
an vielen Stellen zeigten ſich große Blutlachen.

Daß durch ſolche Maßnahmen die Ruhe und Ordnung her-
geſtellt werden könnte, wird außer der hochwohllöblichen Poli-
zei wohl kein Menſch erwarten.

Eine Verulkung der Polizei, die an die nutzloſe Suche der
Wahlrechtsdemonſtranten in Treptow erinnert, hatte ſich ein
Witzbold erlaubt. Der Polizei war mitgeteilt worden, daß
vom Tiergarten her ein etwa 1000 Mann ſtarker Demonſtra-
tionszug im Anmarſch begriffen ſei, der rote Fahnen mit ſich
führe. Dorthin per Fahrrad und Automobil eilende Polizei-
beamte ſuchten vergebens nach den Demonftranten.

Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag war die Poli-
zei in einer Stärke von 1000 Mann aufgerückt. Dazu kamen
mehrere hundert Kriminalpoliziſten, die insbeſondere
auch den Auftrag hatten, ſich unter die Maſſen zu miſchen, um
„Rädelsführer“ feſtzuſtellen. Jn den Kaſernen des
4. Garderegiments und des Eliſabeth-Regi-
ments lagen kriegsſtarke Kompagnien in
ſtändiger Bereitſchaft. Endlich war die Feuer-
wehr herangezogen, die mit Spitzhacken und
Brechwerkzeugen ausgerüſtet war, um Haustüren auf-

Die
Feuerwehrleute trugen außerdem Magneſiumfackeln und elek-
triſche Beleuchtung, falls die Straßenbeleuchtung wieder zer-
trümmert werden ſollte.

Um 5 Uhr nachmittags mußten die Wirtſchaften ge-
ſchloſſen werden. Um 8 Uhr erfolgte die erſte große Attacke,
bei der die Schutzleute wieder blindwütig mit der blanken
Waffe in die Menſchenmaſſen einhieben. Eine Anzahl Leute
flüchteten in den Stadtbahnhof. Die Polizei folgte und riß
die Leute, die keine Fahrkarten hatten, ſelbſt wieder aus dem
Zuge heraus. Als bei ſpäteren Zuſammenſtößen Leute in ein
Haus flüchteten, wurde die Tür erbrochen und das Haus

Die

Gegen 10 Uhr kam es zu einem förmlichen Gefecht im kleinen
Tiergarten, nachdem die Maſſen nach dorthin abgedrängt wor-

den waren. Dabei wurden über
100 Perſonen verletzt,

die rechts und links an der Straße lagen und mit Automobilen
zuſammengeſucht und nach dem Krankenhaus gebracht wurden.
Schwer verletzt wurden 15 in das Krankenhaus Moabit ein
geliefert.

Die Zahl der in der vergangenen Nacht vorgenommenen
Verhaftungen ſoll 100 überſteigen. Die leichter
Verletzten wurden aus dem Krankenhauſe zur Feſtſtellung ihrer

Perſönlichkeit nach der Polizeiwache gebracht. Dem Unter-
z

[Nachdr. verb.l Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Erſtes Kapitel-
Es war im März, ein ſommerheißer Tag. Noch kein Blatt

und keine Knoſpe an den Bäumen der Straßenallee und an
den Sträuchern der Vorgärten; die Spatzen zwiſchen den
Gleiſen der Pferdebahn ſpektakelten, und die Menſchen er-
gingen ſich in ihren neuen hellen Kleidern.

Es war in der Hauptſtraße von Charlottenburg, nur wenige
Minuten vom Schloß entfernt. ie kleine Villa mit dem
ſchmalen tiefen Garten gehörte dem Major von Oſſendorff,
der vor fünf Jahren das ſchreckliche Unglück gehabt hatte. Bei
Verſuchen mit einer neuen Pulvermiſchung war eine Granate
krepiert, drüben, hinter Tegel. Ein Unteroffizier und zwei
gemeine Artilleriſten waren getötet worden. Von ihnen ſprach
der Major t noch mit Neid. Und am Jahrestag der Ex-
ploſion beſchenkte er regelmäßig die Hinterbliebenen, damit
die doch auch einen luſtigen Tag hätten. ß

Der Major war als Krüppel leben geblieben; nach ſeiner
oberflächlichen Schätzung hatte er noch Dreibiertel ſeines Kör
pers behalten. Es fehlte faſt nichts als das linke Bein, ein
Stück aus dem rechten, der ganze linke Arm, und einige
Kleinigkeiten am Kopf. Ob von ſeiner Seele auch noch drei-
viertel übrig war? Kaum die Hälfte.

Major von Oſſendorff war heute ergrimmt über die ver-
frühte ſchöne Jahreszeit. Sonſt im Sommer war es ihm ein
Genuß, in ſeinem Vorgarten zu ſitzen, vielmehr wie ein hilf
loſes Kind in ſeinem Rollwagen zu liegen, bis zum Hals
hinauf mit der ſchwarzen Sammetdecke zugedeckt, in der kleinen
Laube, in die von der Straße her kein Blick eindringen konnte.
Durch das Fliedergebüſch am Gitter und durch das dichte Ge-
ranke des wilden Weins an der Laube war er vor den Blicken
der Leute geſchützt, ſie vor ſeinem Anblick. Jetzt freilich nicht,
im März. Aber ſonſt konnte er hier verſteckt leſen oder
ſchreiben. Ein beſonderes Tiſchchen hatte er dafür erfunden.

Heute ſchämte er ſich vor den ſonntäglich geputzten Menſchen,
die alle lachen und gehen konnten. Gehen! Gehen und laufen
wie Kinder, wie Menſchen! Aber die warme Sonne hatte ihn
doch heraus gelockt, ſich die Kirchenbeſucher anzuſehen und die
Spaziergänger, den vollen Pferdebahnwagen nachzublicken,
den Droſchken und den Equipagen. Nicht einmal kutſchieren
konnte er mehr mit der verdammten einen Hand.

Das große, lateiniſch gedruckte Buch war mit der rechten
Hand auf die Decke geſunken. Wolfgang von Oſſendorff hatte
den Kopf zurückgelehnt und die Augen halb geſchloſſen. Wer
ihn ſo durch das dürre Geäſt bemerkte, ſah vielleicht
einen hübſchen Mann von höchſtens vierzig Jahren. Dichtes,
braunes Haar, nur an den Schläfen ergraut und ſorgfältig

geſcheitelt und geordnet. Kluge gute Augen, unter dem dichten
Schnurrbart ein feiner, nicht zu kleiner Mund, aus dem bei
jedem nervöſen Zucken des ſchmalen Geſichts weiße Zähne her-
vorſchimmerten. Die tadellos raſierte rechte Wange braun
und bleich. Um ſeinen Kopf ſpielte ein leiſer Duft von Veil-
chenextrakt, dem Lieblingsparfüm ſeiner Frau. Von rechts,
vom Hauseingang her, ſah man übrigens die Narbe nicht, die
hart von ſeinem linken Auge aus über die Schläfe zum Halſe
herunter ging, eine entſetzliche braunrote Narbe mit dunklen
Rändern.

Wenige Minuten vor zehn Uhr öffnete ſich die Haustür und
Frau von Oſſendorff trat heraus. Eine ſchöne ſchlanke Blon-
dine, die verlegen ausſah wie ein ſechszehnjähriges Mädchen,
das auf ſeinem erſten Ball um den erſten Tanz gebeten wird.
Sie mochte noch nicht dreißig Jahre alt ſein. Sie trug ein ein-
faches braunes Seidenkleid, darüber einen leichten ſchwarzen
Spitzenmantel. Auf den weichen blonden Haaren ein ſchwarzes
Spitzenhütchen.

Sie neſtelte ein widerſpenſtiges Knöpfchen ihrer Handſchuh
zu und rief dabei in den Hausflur zurück:

„Sagen Sie meinem Mann, daß ich zum Frühſtück zurück
bin.“

Dann wurde hinter ihr die Tür geſchloſſen.
„Du gehſt wohl in die Kirche?“ fragte Oſſendorff laut, mit

einer ſo tiefen gütigen Stimme, daß der ſpöttiſche Ausdruck
der Frage darin verloren 5

Frau von Oſſendorff ſchrak zuſammen. verlegene
Lächeln auf ihrem Munde verſchwand nicht, es trat aber ein
rauenhafter Zug ernſten Zwanges hinzu. Nur für einen

Augenblick. Ruhig und freundlich ging ſie in die Laube und
agte:f Du biſt draußen, Wolfgang? Jch wußte das nicht. Jch

glaubte, du wäreſt in deinem Laboratorium.“
Oſſendorff ſchloß die Augen. Und ſo fragte er noch einmal

ſpöttiſch und gütig
„Du gehſt wohl in die Kirche?“
„Du weißt, ich mache meinen Spaziergang.“

öffnete die Augen wieder, blickte
lange an und ſagte:

„Ja ja, gehe nur. Weit. Weit von hier. Wenn du irgend-
wo ſchon eiwas Harzgeruch finden ſollteſt, ſo bringe mir etwas
davon in deiner lieben Hand mit. Sonſt nichts, Anna Maria.
Nicht wahr, ſonſt nichts

Frau von Oſſendorff, die ihr Mann gern mit ihrem vollen
Namen rief, die aber ſonſt Marianne genannt wurde, ſenkte
den Kopf, als ob ſie ihren Mann auf die Stirn küſſen wollte.
Aber ſie brachte es nur dazu, ihm mit dem Handſchuh einmal
flüchtig über die Haare zu fahren und dann über die ſchwarze
Sammetdecke.

„Auf Wiederſehen, Wolfgang.“
„Und ich habe mich ſo darauf gefreut.

Das

ſeine Frau

Du ſollteſt heute an
meiner linken Seite ſitzen. Glaubſt du nicht, daß wir das

d

ſuchungsrichter ſind am Mittwoch bereits 12 Perſonen unter
der Anſchuldigung des Aufruhrs vorgeführt wor-
den. Neun von den am Mittwoch abend Verhafteten wurden
in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Donnerstag vor-
mittag war Ruhe.

Allenthalben werden die Vorgänge der letzten Nacht ſehr leb
haft beſprochen, und es herrſcht bei der Bevölkerung nur eine

Meinung: Wenn das koloſſale Polizeiaufgebot
zurückgezogen würde, würde Ruhe und Frie-
den in dem Stadtteil wieder einziehen. Beſonders die groben

Verletzungen des Schulknaben und die Attacke auf die vier
engliſchen Journaliſten haben die Empörung der Be
völkerung aufs neue entfacht. Ein auswärtiger, anſchei-
nend gut ſituierter Bürgersmann, ſpricht mit großer Er-
regung innerhalb einer Volksgruppe ſeine Mißachtung über
die Berliner Polizeitaten aus, die er anderswo für unmöglich
hält.

Einigungsverſuche
von dritter Seite werden wieder unternommen. Der Vor-
ſtand des Fortſchrittlichen Volksvereins Moabit hat auf An
regung des Landtagsabg. Dr. Run ze beſchloſſen, den Ober
bürgermeiſter Kirſchner zu erſuchen, in ſofortige Unter-
handlung mit denjenigen Jnſtanzen einzutreten, die geeignet
ſind, den Streik bei der Firma Kupfer u. Ko. beizulegen,
ferner einen Aufruf an die Bürgerſchaft Moabits zu erlaſſen,
in dem dieſe erſucht wird, ohne Rückſicht auf ihre Stellung zu
den wirtſchaftlichen Kämpfen alle Maßnahmen zur Wieder-
herſtellung des Friedens zu unternehmen.

Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag woacsv,
wie wir dem Bericht eines bürgerlichen Depeſchenbureaus
entnehmen, das Polizeiauſgebot noch ſtärker als in den ver
gangenen Nächten. Polizeimajor Klein verſammelte um
5 Uhr abends die Polizeioffiziere zu einer Konferenz und es
wurde wiederum betont, daß die Mannſchaften gegen die Exze
denten energiſch vorzugehen und in eventuellen Fällen von
der Schußwaffe Gebrauch zu machen hätten. Jn der Konferenz
wurde bekannt gemacht, daß der Polizeipräſident

50 Karabiner
an die Schutzmannſchaft in der Roſtockerſtraße verteilt habe.
Gegen abend zeigte ſich in den Straßen hier und da ein neu
gieriger Kopf am Fenſter. Sofort legten die Schutz
leute ihre Karabiner an und riefen den Leuten
zu, ſich von ihren Fenſtern zu entfernen. Um
9 Uhr abends kam es in der Turmſtraße vor dem Hauſe Nr. 58
zu einem Zuſammenſtoß. Wie auf ein Kommando öffneten
ſich plötzlich die Fenſter dieſes Hauſes ſowie der daneben
liegenden Gebäude und auf die Menge herunter flogen Blumen
töpfe, Gläſer und Flaſchen, während eine auf der Straße an
geſammelte, etwa fünfhundert Köpfe zählende Menſchenmenge
laut ſchrie und johlte. Plötzlich wurden Schüſſe auf die Fenſter
abgegeben und eine Attacke auf die Menge geritten, wobei nach
oberflächlicher Schätzung 15 Perſonen Verletzungen erlitten.
Um 1014 Uhr erſchien der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz
und der Polizeipräſident v. Jagow in dem Unruhegebiet, um
ſich von den getroffenen Maßnahmen perſönlich zu überzeugen.
An der Heilandſtraße verſuchte eine etwa 500 Perſonen zäh-
lende Menge den Polizeikordon zu durchbrechen. Die Polizei
ging derauf mit blanker Waffe vor, wodurch zwanzig Perſonen
verletzt wurden, darunter einige ſchwer. Dreißig Per-
ſonen wurden verhaftet. Jn das Krankenhaus in
Moabit wurden elf Perſonen eingeliefert, die bei den Zu-
ſammenſtößen zum Teil ernſtere Verletzungen davontrugen;

ehe a
den Leuten ſchuldig ſind, die vorüberkommen? Die Polizei
ſollte anordnen, daß du neben mir bleibſt, wenn ich mich öffent-
lich zeige. Aber befehlen will ich nicht.“

Frau von Oſſendorff atmete einmal tiefer als ſonſt,
ſagte ſie:

„So bin ich in einer halben Stunde wieder da.“
Und während Oſſendorffs Augen unmerklich aufleuchteten,

ging ſie gemeſſen davon, rechts die Hauptſtraße hinauf, dem
Schloſſe zu. Jhr Mann folgte ihr mit den Blicken und fand
ibren Kopf noch lange heraus aus der Menge, trotzdem immer
dichter und dichter ſich Gitter und dürres Strauchwerk und
Menſchen dazwiſchen ſchoben.

Anna Maria von Oſſendorff verfolgte ruhig ihren Weg, ging
dann quer über den Grasplatz vor dem Schloſſe und trat
durch den Seiteneingang in den öffentlichen Garten ein.
Wenige Schritte weiter trat ihr mit höflichem Gruß, aber mit
dem Ausdruck eines vertrauten Menſchen, ein hochgewachſener
Mann entgegen. Auch er war wenig über dreißig Jahre alt.
Haar und Bart, ein kurzer, weicher Vollbart von dunklem
Rotbraun. Man hätte ihn nach ſeinem anſtändigen und doch
nicht durchaus modiſchen Anzug, vielleicht ſogar nach ſeinem
großen, ſchwarzen Filzhut und gewiß nach ſeinen freien wi-
triumphierenden Augen, für einen Künſtler oder ſo etwas ge
halten. Er hielt ſich eigentlich militäriſch gerade; nur ſein
Kopf war ein wenig auf ſeinem allzu ſtarken Nacken vorge-
ſchoben.

Es war der Rechtsanwalt Dr. Robert van Tenius, der hier
mit Marianne von Oſſendorff eine Verabredung hatte.

Sie reichten einander die Hand und hielten ſie ein wenig
länger feſt, als vor Zeugen ſchicklich geweſen wäre. Dann
ſagten beide zu gleicher Zeit: „Jch danke dir.“ Und dann
lachten beide wieder zu gleicher Zeit. Er reichte ihr den Arm,
und ſie gingen einige Minuten lang ſtumm die nächſte Allee
entlang. Der Garten war faſt leer, und ſie hatten ſchon die
Erfahrung gemacht, daß ſie hier keine Bekannten trafen. Sie
fühlten ſich ganz ſicher. Zudem war der Rechtsanwalt, der
nicht weit vom Zentralbahnhof wohnte, kaum einem Char-
lottenburger bekannt, und auch Frau von Oſſendorf hatte ſo
gut wie gar keinen Verkehr.

Sie gingen in ſtillem Glück nebeneinander her. Plötzlich
ſummte van Tenius leiſe vor ſich hin: „Nun muß ſich alles,
alles wenden.“ Marianne ſchüttelte kaum merklich den Kopf,
und ihre Augen wurden feucht.

„Nicht! Nicht ſo! Mach keine Pläne! Nicht an die Zukunft
denlen! Nicht! Die könnte uns nur traurig machen. Und
ich möchte die guten Stunden, die ich dich habe, nicht traurig
ſein. Die ſeltenen Stunden!“

„Herz!“
„Und heute, Robert, kann ich nur wenige Minuten bleiben.

Frag: nicht. Jch muß, ich bin es ihm ſchuldig.“

dann

(Fortſetzung folgt.)



ener von ihnen iſt ziemlich ſchwer verletzt. Bei mehreren
Patienten mußte ſofort eine Operation vorgenommen
werden.

Eine Verſammlung von Anarchiſten
wurde 1114 Uhr nachts von der Polizei geſprengt.
Unter Führung eines Polizeileutnants drangen zwölf uni-
ſormierte Schutzleute und dreißig Kriminal-
beamte in das bezeichnete Lokal ein. Die Aufforderung,
das Lokal zu räumen, wurde angeblich mit Geſchrei aufge-
nommen. Es entſtand ein kurzer aber erbitterter Kampf.
Einem Teil Anarchiſten gelang es zu entfliehen, während der
andere Teil feſtgenommen und verhaftet wurde.Faſt alle hatten Verletzungen, zum Teil ſchwerer Art, davon-

getragen.
7

Teufliſche Geſinnungsroheit.
den Kämpfen in Moabit iſt ein 14jähriger Junge durch

einen Säbelhieb ſchwer verletzt worden. Der Junge kam von
einer Konſirmandenfeier und wollte ſich nach der elterlichen
Wohnung begeben, als er mit in den Strudel hineingeriſſen
worden war. Die Poſt bringt es fertig, zu behaupten, daß
dem Jungen vollkommen recht geſchehen ſei, und er
abſolut kein Mitleid verdient. Dieſe ungeheure
Roheit iſt faſt noch ſchlimmer als die, die ſich der Graf Armin,
der Geſinnungsgenoſſe der Poſt, ſeinerzeit im Reichstag
leiſtete, als er dem Genoſſen Bebel gegenüber, der das Elend
eines Proletarierkindes ſchilderte, ſich den Zwiſchenruf er-
laubte, der Vater wird wohl alles verſoffen haben. Ueberhaupt
ſcheint die Redaktion der Poſt den Verſtand verloren zu haben,

n kein e einziges Blatt wütet in ſo unglaublicher Weiſe gegendie Sozialdemokratie, wie dieſes berüchtigte Scharfmacher-

organ. Für die Poſt iſt es nämlich eine feſtſtehende Tatſache,
daß die Unruhen in Moabit von der ſozialdemokratiſchen Par-
teileitung veranlaßt und geleitet worden ſind. Mit Vernunfts-
gründen iſt einem ſolchen Organ gegenüber allerdings nichts
zu machen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. September 1910.
Der nene Roman.

Der Jnhalt des Romans Kraft, mit deſſen Abdruck
wir in der voxlfegend en Nummer beginnen, iſt bereits im Titel
angedeutet. Jn den Hauptperſonen des Romans macht uns
Fritz Mauthner mit tüchtigen und in ihrer Art prächtigen
Menſchen bekannt, die das Schwere, das ihnen vom Schickſal
auferlegt wurde, tapfer und mannhaft zu tragen wiſſen.

Jn dem Major von Oſſendorf, der bei Verſuchen, die mili-
täriſchen Mo rdwerkzeuge zu verbeſſern, durch eine Spreng-
ſtoffexploſion zu einer menſchlichen Ruine verwandelt wurde,
haben wir einen Mann, den ſeine Seelenſtärke weit mehr
adelt, als es das Wörtchen „von“ vor ſeinem Namen vermöchte,
und in dem bürgerlichen Rechtsanwalt van Tenius
begegnen wir einem Willens- und Tatmenſchen, deſſen kraft-
volle Energie ſelbſt der ſtolze Sinn einer in allen Vorurteilen
des Standes befangenen Adelsdame beugen muß. Pſycho-
logiſch äußerſt intereſſant iſt aber die moraliſche wie juriſtiſche
Rechtfertigung eines Totſchlags, den der Rechtsanwalt an
einer jener menſchlichen Schmeißfliegen verübte, die anderer
Leute Unglück und Verlegenheiten für ihre niedrigen Zwecke
ausbeuten und auf dieſe Weiſe ein angenehmes Schmarotzer-
daſein führen. Mauthners feiner Darſtellungskunſt und
ſcharfſinniger Logik gelingt es, unſere Sympathien dem „Mör-
en zu erhalten, denn bei ihm iſt trotz allem ſittlich geläuterte
raft.

Bei

Ueber den Geſundheitszuſtand der Schulkinder
bringt der Bericht des Stadtarztes für das Jahr 1909-1910 ſehr
beachtenswerte Mitteilungen. Vorweg iſt zu bemerken, daß der
ſchulärztliche Dienſt an den ſtädtiſchen höheren und mittleren
Schulen vom Stadtarzt ſelbſt, der Dienſt an den Volksſchulen
vom Schularzt Dr. Peters verſehen wird. Die Unterſuchungen
finden nach gleichen Geſichtspunkten ſtatt, ſind alſo in ihren Er-
gebniſſen vollſtändig vergleichbar. Der allgemeine Geſundheits-
zuſtand der Schulkinder wurde in den Klaſſen 1, 3, 5 und 8 ſo-
wohl in den Volks als auch in den gehobenen Schulen ermittelt.
Jn den höheren Schulen iſt das Lebensalter der Schüler ein
etwas höheres, was bei dem Vergleich mit den Volks und
Mittelſchülern berückſichtigt werden muß. Die Körperbeſchaffen-

heit der Schüler wurde in drei Grade eingeteilt. Körper-
beſchaffenheit J bedeutet gut; die Bezeichnung wird bei kräftigen
Kindern angewendet. Körperbeſchaffenheit II heißt „mittel“
und bezieht ſich auf den Durchſchnitt der geſunden, aber nicht
gerade beſonders kräftig entwickelten Kinder. Körperbeſchaffen-
heit III bedeutet mangelhaft, alſo ſchlecht.

Jmden höheren Schulen wurde Körperbeſchaffenheit III
nur bei zwei Kindern feſtgeſtellt. Dagegen war Körper-
beſchaffenheit I wie folgt vertreten:

jüngſter Jahrgang Knaben 46,6 Proz., Mädchen 47,0 Proz.

dritter (1400 40,4fünfter 47,0 46,55älteſter 620 315Der Reſt wies mittlere Körperbeſchaffenheit auf. Bemerkens-
wert iſt, daß nach dem dritten Schuljahr der Prozentſatz der
kräftigen Schüler ſtändig ſteigt, während bei den Schülerinnen
dieſe Zahl ganz erheblich zurückgeht. Unter mittel ſinkt aber
auch bei ihnen, wie oben erwähnt, die Körperbeſchaffenheit nur
äußerſt ſelten, weil ihnen jede mögliche Pflege zuteil werden
kann. Da Körperbeſchaffenheit bei den Schülern gleichbedeutend
mit vorausſichtlicher Wehrfähigkeit iſt, ſo ſind die höheren Ge-
ſruſchaft klaſſen infolge ihrer gleichmäßig guten Lebensführung
in der Lage, dem „Vaterlande“ hinreichend Soldaten zu liefern.

Jn den Mittelſ ſchulen geſtaltet ſich das Verhältnis ſchon
weſentlich anders. Hier wurde die ſchlechte Körperbeſchaffen-
heit III in folgendem Maße ermittelt:

jüngſter Jahrgang Knaben 5,0 Proz., Mädchen 2,8 Proz.

dritter (42 35fünfter L 6 15älteſter 90 2,0Die mittlere Körperbeſchaffenheit II trifft hier für die über-
wiegende Zahl der Kinder zu. Guter Konſtitution erfreute ſich
folgender Prozentſatz:

jüngſter Jahrgang Knaben 31,5 Proz., Mädchen 30,7 Proz.

dritter 327,0 33,0fünfter 26,66 20,22galtefter 27,6 16,6Wir ſehen, daß namentlich in den älteren Jahrgängen derm ganz bedeutend weniger Kinder ſich ſolcher Körper-

beſchaffenheit erfreuen, wie es in den höheren Schulen der Fall
iſt. Es zeugt dies dafür, daß viele Eltern ihre Kinder nur
unter Opfern in die Mittelſchule ſchicken können, kleine Be
amte, Angeſtellte, Handwerker uſw. Nur zu oft muß deswegen,
abgeſehen von andern Gründen, im Haushalt geſpart werden
und natürlich leiden auch die Kinder darunter. Sehr be-
merkenswert iſt hier vor allen Dingen, daß die beſte Körper-
beſchaffenheit bei den Knaben auch in den oberen Jahrgängen
keineswegs ſteigt, wie das bei den höheren Jahrgängen der
höheren Schulen der Fall iſt. Bei den Mädchen zeigt ſich ein
ähnliches Bild wie bei denen der höheren Schule.

Ganz andere Bilder zeigen ſich in den Volksſchulen,
worüber der Stadtſchularzt berichtet. Hier iſt zunächſt feſtzu-
ſtellen, daß der Prozentſatz der Kinder mit ſchlechter Körper-
beſchaffenheit ganz r r höher iſt als in den bis-
her genannten Schulen. Die Körperbeſchaffenheit III wieſenhier folgende Prozentſätze unter den Kindern auf:

jüngſter Jahrgang Knaben 12,2 Proz., e 16,1 Proz.

dritter 6,4 90fünfter 48 850älteſter e 7,0 5 9,5 nDas iſt das mehr- und vielfache im Vergleich zu den Ziffern
der beiden yorher betrachteten Schularten. Namentlich die
älteſten Jahrgänge in den Volksſchulen ſchneiden ganz außer-
ordentlich ſchlecht ab auch gegen die Mittelſchulen, ein Beweis
für die elenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe großer Teile der
arbeitenden Bevölkerung. Von 9258 Schulkindern in den Volks-
ſchulen (ſoviel ſind unterſucht worden) leiden 1104 unter
ſchlechter Körperbeſchaffenheit infolge mangelhafter Ernährung,
wie man hinzufügen muß. Das macht auf die Geſamtzahl der
Volksſchulkinder mit 19 682 mehr als das Doppelte, etwa 2300!
Eine harte Anklage für die Geſellſchaft, wenn man in Parallele
ſtellt, daß in den höheren Schulen überhaupt nur zwei Kinder
mit ſchlechter Körperbeſchaffenheit gefunden worden ſind. Für
die Körperbeſchaffenheit II ergaben ſich folgende Prozentzahlen:

jüngſter Jahrgang Knaben 60,7 Proz., Mädchen 59,5 Proz.

dritter 67,1 63,1fünfter 622 x 63,0älteſter 65,0 65,0Jnfolge geringer Prozentſätze in der ſchlechten Körperbeſchaffen-
heit ſtehen die Mittelſchulen auch hierbei beſſer. Jn Körper-
beſchaffenheit I zeigt ſich für die Volksſchulen folgendes Bild

Ecke Schulstrasse.
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jüngſter Jahrgang Meye 27,1 Proz., hen 24,4 Proz.

dritter 2 es 27,68fünfter 5383,0 29,0älteſter 28,0 25,85.Dieſe Ziffern weiſen bei den Knaben eine kleine Eteigerung
gegenüber den Mittelſchulen auf, die Mädchen ſtehen ſogar er-
heblich beſſer. Vielleicht iſt hier das Reſultat beeinflußt durch
die Kinder ſolcher Eltern, die wohl über die Mittel verfügten,
ihre Sprößlinge in die Mittelſchule zu ſenden, es aber aus
irgendwelchen Gründen nicht tun. Beſonders bei Mädchen tritt
ja oft in Erſcheinung, daß Eltern ſagen: „Ach, die lernen auch
in der Volksſchule genug.“ Sichern Anhalt bieten natürlich
die Zahlen nicht es wäre intereſſant, wenn die Statiſtik einmalnach dieſer Seite hin ausgedehnt würde. Es iſt ferner zu be-
achten, daß unter Körperbeſchaffenheit I auch ſolche Kinder ein-
getragen ſind, die körperliche Fehler hatten, ohne daß dadurch
der allgemeine Ernährungs- und Kräftezuſtand beeinflußt
wurde.

Das Geſamtverhältnis in den Volksſchulen
ſtellt ſich wie folgt: Körperbeſchaffenheit I 27,7 Prozent, Körper-
beſchaffenheit II 62,6 Prozent, Körperbeſchaffenheit III 9,7 Proz.
Jn den Mittelſchulen: Körperbeſchaffenheit I 26,65 Proz.,
Lörperbeſchaffenheit II 70,68, Körperbeſchaffenheit III 2,57 Proz.
Jn den höheren Schulen: Körperbeſchaffenheit I 46 Proz.,
Körperbeſchaffenheit II 53,75 Proz., Körperbeſchaffenheit III
0,25 Prozent. Es iſt zu bemerken, daß die Ziffern der letzten
beiden Schularten aus den Prozentziffern der einzelnen Ab-
teilungen allein ermittelt wurden.

Dieſe Zahlenzuſammenſtellung, ſo trocken ſie zunächſt er-
ſcheinen mag, redet eine nur zu deutliche Sprache. Sie wieder-
holt und belegt auf das Eindringlichſte unſre oft aufgeſtellte
Behauptung von der wirtſchaftlichen Not der unteren Klaſſen.
Sie beleuchtet ſchlicht, doch unwiderleglich das Verbrecheriſche
des Tuns der Leute, die in ihrer Profitgier den arbeitenden
Klaſſen die wichtigſten Nahrungsmittel koloſſal verteuern, ſie
alſo in der Ernährung beſchränken. Aus den Ziffern klingt
aber auch die Mahnung an die Stadtverwaltung, der hier offen-
barten Not nicht untätig gegenüberzuſtehen. Die Frage der
Sch u lſpe iſ ung müßte ganz anders in Angriff genommen
werden, als es bisher geſchehen iſt. Viel mehr Mittel müßten,
namentlich im Winter, zur Aufbeſſerung der kärglichen Koſt
des Elternhauſes für unterernährte Schulkinder aufgewendet
werden. Es iſt kein Wunder, wenn bei Tauſenden die Schul-
reſultate nicht genügen. Mangelhafte Ernährung raubt dem
kindlichen Geiſte jede Spannkraft und Aufnahmefähigkeit.
Würde hier die Stadtverwaltung in ihren beiden Körperſchaften
einmal energiſch eingreifen und die bisher beliebte Knauſerei

verbannen, ſie könnte des Beifalles aller Menſchenfreunde

ſicher ſein. F
Der Schaufenſter-Wettbewerb

rief geſtern nachmittag und abend eine gewaltige Menſchen
menge in die Geſchäftsſtraßen, ſo daß dort zeitweilig der Ver-
kehr nur langſam ſich abwickeln konnte. Es trifft zu, was wir
geſtern bei der einleitenden Betrachtung ausführten, nämlich
daß die Dekorationen faſt durchweg für die abendliche Beleuch-
tung geſchaffen worden ſind. Tatſächlich präſentieren ſich die
Schaufenſter-Arrangements bei der angewandten Lichtfülle ſehr
wirkſam und es war erklärlich, daß vor manchen beſonders
feſſelnd ausgeſtatteten Schaufenſtern die Menſchenmauern nicht
weichen wollten. Es ſei auch hervorgehoben, daß der Wett-
bewerb auf die geſamte Schaufenſterdekoration in Halle von
förderlicher Wirkung iſt. Viele Geſchäftsleute haben „außer
Wettbewerb“ dekoriert, darunter einige Jnhaber der größten
Firmen und wir treffen da ganz vortreffliche Leiſtungen.

Wenn die Kritik des Schaufenſterwettbewerbes der Sache
nützen ſoll, iſt es unmöglich ſo zu verfahren, wie die bürgerlichen
Zeitungen am Orte es tun. Dieſe haben gegenwärtig in leicht
durchſchaubarer Abſicht die in Betracht kommenden redak-
tionellen Rubriken zum Reklameteil umgewandelt, in dem
gleichmäßig alle Firmen, ob ſie nennenswerte Leiſtungen zu
wege gebracht haben oder nicht, mit „Waſchzetteln“ bedacht wer
den“. Dieſe Methode lehnen wir ab. Bei der Kürze der uns zur
Verfügung ſtehenden Zeit konnten wir nur erſt einen Teil der
Ausſtellungen eingehend beſichtigen. Greifen wir davon einige
heraus, die dem Geiſt des Wettbewerbes wirklich entſprechen.
Da iſt zu nennen ein Fenſter der Firma Leonhardt
u. Schleſinger, Ulrichſtraße, worin Werkzeuge ausgeſtellt
werden. Das Fenſter ruft mit Recht allgemeine Aufmerkſam-
keit hervor und obwohl ſich noch feinere Arten der Ausſtellung
gerade von Werkzeugen denken laſſen, muß doch geſagt werden,
daß hier eine gute Jdee verwirklicht worden iſt. Die Reich-
haltigkeit der ausgeſtellten Gegenſtände fällt hier nicht unan
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genehm auf, weil praktiſcherweiſe das Ganze auf Flächen
wirkung angelegt iſt. Vortrefflich wirken am Boden im Vorder
grunde der maſſige Amboß und der ſtarke Schraubſtock. Der
Küchenausſtellung bei der gleichen Firma hätte größere räum-
liche Tiefe nichts geſchadet. Ein Fenſter ganz andrer Art, das
beinahe vorbildlich genannt werden muß, bietet die Firma
Brackebuſch, Ulrichſtraße, nämlich das, worin ſogenannte
Herrenartikel ausgeſtellt werden. Ohne Aufdringlichkeit iſt
hier alles zuſammengeſtellt, was zur „Toilette“ eines „Herrn“
gehört, der eine exkluſive Feſtlichkeit beſuchen will. Die Art,
wie die Sachen ausgelegt ſind, wirkt faſt intim, ein wenig mehr
Zwangloſigkeit wäre aber noch von Vorteil geweſen. Unter
den Farbenzuſammenſtellungen ſtehen Schwarz und Grün,
ſowie Lila obenan. Ungemein ruhig und vornehm wirkt da das
Schaufenſter der Firma Arnold, die Linoleum, Tapeten und
Teppiche ausſtellt. Hier kommt es ganz auf die Farben-
abſtimmung an und die Weiſe, wie hier Lila mit allen Ueber-
gangsfarben vereinigt worden iſt, kann ſehr befriedigen.

Weniger Lobenswertes iſt faſt durchweg über die Wäſche
Ausſtellungen zu ſagen. Hier tut man des Guten allzuviel. Es
herrſcht das Beſtreben, möglichſt jeden Gegenſtand, den man
zu verkaufen hat, ins Schaufenſter zu bringen und das iſt ver-
fehlt. Auch ſollte man nicht Wäſcheſtücke durch allerlei mühe-
volle Kniffe in ſtiliſierte Bäume uſw. verwandeln. Das wider-
ſpricht dem Geiſt der Schaufenſterdekoration. Weshalb findet
ſich nirgend im Schaufenſter ein privates Wäſchezimmer, in
dem auf einem Möbelſtück ein Wäſcheſtück zwanglos hingebreitet,
in dem aber Schränke und Truhen geöffnet ſtehen und Einblick
geſtatten in den Wäſchereichtum des Haushalts, das Ganze ſo
arrangiert, als müſſe jeden Augenblick die Hausfrau wieder
eintreten, die alles ſorglich wieder verſchließt? So finden wir

mit Ausnahmen natürlich große Wäſchepakete in den
Fenſtern, kunſtvolle Pyramiden uſw., wie es althergebracht iſt.
Damit ſollte man brechen. Morgen mehr über den Wettbewerb.

Wie uns noch mitgeteilt wird, hat die ſehr ſtarke Menſchen-
anſammlung vor den Schaufenſtern der Spielwarenfirma
Ritter in der Leipzigerſtraße leider dazu geführt, daß ein
Schaufenſter zertrümmert wurde. Der Vorfall geſchah geſtern
abend nach 8 Uhr, Perſonen ſollen nicht verletzt worden ſein.

Aufgehobenes Wahlrechtsurteil.
Die üblichen zwei Wochen Gefängnis wegen „Auflaufs“

hatte am 4. Mai vor der Strafkammer des Herrn Schubert
auch der Reiſende Otto Max Straube davongetragen. Die
Polizei hatte ihn, der am 15. März harmlos bei der Kaffee-
halle an der Alten Promenade ſtand und auf die Menſchen-
menge blickte, die ſich infolge der verkehrten Abſperrungsmaß-
regeln der Polizei angeſammelt hatte, zur Polizeiwache ge-
ſchleppt und ein Strafverfahren veranlaßt. Wie ſchon vor
der Schubertkammer, ſo beſtritt er auch in ſeiner Reviſion vor
dem Reichsgericht, das Bewußtſein gehabt zu haben, ſich in
der fraglichen Menſchenanſammlung befunden zu haben. Er
habe ganz außerhalb der Menge geſtanden und dies beweiſen
wollen, das Gericht habe aber ſeinen Antrag abgelehnt. Das
Reichsgericht hob heute das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Die Schubertkammer iſt alſo
wieder einmal rektifiziert.

Winterfahrplan.
Der heutigen Stadtauflage liegt der diesjährige Winterfahr-

plan in ſchöner handlicher Buchform bei.

Polizei und Reichsvereinsgeſetz.
Schritt für Schritt weichen die oberſten Gerichte vor dem

Anſturm der Polizei auf das Vereinsgeſetz zurück. Um die
polizeiliche Auflöſung einer gewerkſchaftlichen öffentlichen Ver
ſammlung handelte es ſich bei einem Rechtsſtreite, den jetzt das
Oberverwaltungsgericht erledigte. Zum 22. März 1909 war
nach dem Lokal Luiſenpark in Magdeburg eine öffentliche Ver-
ſammlung aller in der Holzinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und

Arbeiterinnen einberufen worden, die ſich mit der Notwendigkeit
der Organiſierung der Arbeiter der Holzinduſtrie befaſſen ſollte.
Vor der Verſammlung wurde ein Flugblatt verbreitet, das von
der Verteuerung der Lebensmittel durch die Steuergeſetzgebung
handelte und ausführte, der arbeitenden Bevölkerung ſolle für
die Zukunft auch die Möglichkeit genommen werden, Zigarren
und Tabak zu rauchen. Dem ſtänden dann noch Lohnreduktionen
der Unternehmer gegenüber. Dagegen Front zu machen, ſei die
heiligſte Pflicht der Kollegenſchaft. Die Polizei hatte von
dieſem Aufruf Kenntnis erhalten. Sie betrachtete deshalb die
Verſammlung als eine öffentliche Verſammlung zur
Erörterung politiſcher Angelegenheiten
die nach dem Reichsvereinsgeſetz dem polizeilichen Ueberwachungs-
recht unterliege. Solche Verſammlungen können nach S 14Ziffer 3 des Seſetes aufgelöſt werden, wenn einen dahin ge
ſandten Abgeordneten der Polizeibehörde der Zutritt verweigert
wird. Zu der Verſammlung erſchien nun ein Polizeikommiſſar
mit der Abſicht und dem Auftrage, ſie zu überwachen. Der Ge-
werkſchaftsbeamte Gorgas als Einberufer erklärte ihm, er werde
ihn nicht dulden. Der Beamte beſtand auf die Ueberwachung
und erklärte die Verſammlung für aufgelöſt. Nach vergeb-
lichen Beſchwerden beim Regierungspräſidenten und beim
Oberpräſidenten klagte G. beim Oberverwaltungsgericht. Er
machte geltend, der Zweck der Verſammlung ſei nicht die Er
örterung politiſcher Angelegnheiten geweſen. Es habe viel-
mehr lediglich für den Holzarbeiterverband Propaganda ge-
macht werden ſollen. Auf die Einladung könnte ſich die Polizei
nicht beziehen. Darin habe er als Einberufer nur ſeine Mei-
nung über die neue Steuergeſetzgebung und die Belaſtung der
arbeitenden Bevölkerung geſagt, um darzutun, daß alle Ar-
beiter ein großes Jntereſſe daran hätten, ſich beſſer zu organi-
ieren, damit ſie die Löhne beſſer hochhalten könnten. Aberſicht wenn die Verſammlung hätte überwacht werden dürfen,

wäre die Auflöſung doch nicht berechtigt. Sie werde damit be-
ründet, daß dem Beamten die Zulaſſung verweigert wordenF. Es ſei aber ganz verfehlt, aus den Worten, daß er den
eamten nicht dulden wolle, auf eine Verweigerung der Zu-

laſſung des Beamten zu ſchließen, da der Beamte trotz dieſer
Aeußerung ungehindert in den Saal gekommen ſei. Nur wenner Wtſachlich daran gehindert worden wäre, könnte eine Ver-
weigerung ſolcher Zulaſſung angenommen werden. Das Ober- höhten Preiſen nur kurze Zei

Verwaltungsgericht wies aber die Klage ab und führte
aus: Die Annahme, daß es ſich um eine politiſche Verſamm-
lung handelte, ſei berechtigt. Es ſei aber auch mit Recht auf
gelöſt worden. Denn durch ſeine Bemerkung, daß er den Be
amten nicht dulden werde, habe der Kläger zu erkennen ge
geben, daß er die Beſtimmung über die Zulaſſung des Polizei-
vertreters nicht beachten wolle.

Es fehlte nur noch, daß Genoſſe Gorgas obenein in eine
Polizeiſtrafe genommen worden wäre. Das ſind herrliche Zu
ſtände unter dem „liberalen“ Reichsvereinsgeſetzl!

Eine Verſammlung des Krankenkaſſenverbandes nahm
Stellung zu der Aerzteverſorgung für die Kaſſenmitglieder ab
1. Oktober. Es wurde bekanntgegeben, daß mit einer ganzen An
zahl von Aerzten Verträge zum Abſchluß gekommen ſind.
Wenn auch der Leipziger Aerzteverband mit Hochdruck arbeite,
um die Angeworbenen kontraktbrüchig zu machen, ſo ſei zu
erwähnen, daß ihnen dies nur bei vier der Herren geglückt
iſt. Dieſe Tatſache falle jedoch gar nicht ins Gewicht. Ab

Oktober werden neunangeſtellte Aerztetätig
ſein, darunter befinden ſich zwei Spezialiſten. Da laut ge-
ſetzlicher Vorſchrift auf 2400 Kaſſenmitgliedern ein Arzt geſtellt
werden müſſe, ſo ſei für die gegenwärtig zu verſorgenden 16 000
Mitglieder überreiche Hilfe vorhanden. Weiter wurde mitge-
teilt, daß auch mit zehn hieſigen Zahnärzten und Zahntech-
nikern Verträge abgeſchloſſen worden ſind, ſo daß alſo auch
ſür die zahnkranken Mitglieder genügend geſorgt iſt. Um den
weiblichen Mitgliedern Rechnung zu tragen, ſei für Mitte Ok-
tober noch eine Aerztin gewonnen worden.

Krankenkaſſen. Der Krankenkaſſenverband Halle a. S.
veröffentlicht in vorliegender Nummer die Namen der Aerzte,
welche für die verſchiedenen Krankenkaſſen ab 1. Oktober 1910
ſanlt ifren, worauf an dieſer Stelle beſonders hingewieſen
ein ſoll.

Bekanntmachung des Stadtverordnetnvorſtehers: Am
Montag, den 3. Oktober 1910, findet keine Sitzung der Stadt
verordneten- Verſammlung ſtatt.

Das Zwiſchenglied. Der unfreiwillige Humoriſt der Halle
ſchen Zeitung ſchreibt über die ehgeſtern ſtattgehabte demo-
kratiſche Verſammlung einen Bericht, den folgende Eingangs-
ſätze zieren:

„„Die ſogenannte Demokratiſche Vereinigung hatte 8 an
fänglich, wie ſeinerzeit die Rede des Herrn v. Gerlach hier
bewies, darauf abgeſehen, ſo eine Art Zwiſchenglied zwiſchen
dem Liberalismus und der Sozialdemokratie zu bilden, nach
dem die Barth, Gerlach uſw. mit kaum weniger Eifer fahn-
deten, wie die Haeckel und Genoſſen nach einem vergeblich ge-
ſuchten Zwiſchenglied zur Stützung ihrer Affentheorie.“

Schade, daß die „Haeckel und Genoſſen“ ſich nicht in der
Redaktion der Halleſchen Zeitung umgeſehen haben

Neuernungen bei der Poſt. Verſchiedene wichtige Neue-
rungen treten bei der Poſt am 1. Oktober in Kraft. Von
dieſem Tage an werden neue Formulare zu Poſtausweiskarten
mit Wiederholung des Vordrucks in franzöſiſcher Sprache ein-
geführt. Dieſe gelten auch für die Aushändigung von Poſt-
ſendungen in Ftalien außer, wie jetzt ſchon, in ganz Deutſch-
land, in Belgien, Dänemark, Deutſch-Südweſtafrika, Luxem-
burg, Norwegen, Oeſterreich, in der Schweiz und in Schweden.
Umgekehrt gelten die italieniſchen Jndentitätsbücher im Deut-
ſchen Reich. Jm Ueberweiſungs- und Scheckverkehr werden
Nachnahmekarten und Nachnahme-Poſtpaketadreſſen mit an
hängender Zahlkarte eingeführt. Sie werden aus hellbraunem
Kartonpapier hergeſtellt und zum Preiſe von 5 Pfg. für 10 Stck.
an Kontoinhaber von den Scheckämtern verabfolgt. Bei den
Poſtanſtalten ſind ſie nicht zu haben. Die Formulare können
auch von der Privatinduſtrie hergeſtellt werden. Die einge
W Beträge werden auf das Konto des Abſenders über-
wieſen.

Stadttheater. Die Zauberflöte in der prächtigen neuen
Jnſzenierung nach Münchener Muſter wird am Sonnabend
zum letzten Male gegeben. Die zur Sonntag nachmittag ſtatt-
findenden Volksvorſtellung' Ein Falliſſement von Bijörnſon
noch nicht auf Grund von Vorzugsſcheinen abgeholten Billetts
werden nunmehr an jedermann freihändig an der Tageskaſſe
verkauft. Die erſte bedeutende Novität dieſes Jahres auf
dem Gebiete der Operette erſcheint am Sonntag abend 71 Uhr,
von Herrn Regiſſeur Stahlberg und Herrn Kapellmeiſter
Riedel ſorgfältigſt vorbereitet, auf der Bühne des Stadt-
theaters. Leo Falls neue Operette Die geſchiedene Frau hat
einen Siegeszug über alle bedeutenden Bühnen des Jn- und
Auslandes angetreten. Auch hier in Halle ſind eine ganze
Reihe der melodiöſen Schlager der Novität bereits allgemein
bekannt geworden man braucht nur an die Duette Man ſteigt
nach und Kind, du kannſt tanzen zu erinnern, deren leicht
faßliche Melodien in allen volkstümlichen Konzerten geſungen
werden. An der vornehmen Nachbarbühne des Leipziger Stadt-
theaters hat das entzückend inſtrumentierte neue Werk Falls
bereits bis über 100 Aufführungen erlebt, in Wien und Berlin
iſt man ſchon bei der 500. angelangt. Die Vorſtellung findet
bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement ſtatt und können die
Billetts zuzüglich Beſtellgebühr an der Kaſſe ſofort in Emp-
fang genommen werden. Das Wochen-Repertoir lautet folgen-
dermaßen: Montag: Die Neuvermählten (zum letzten Male),
hierauf Cavallerig ruſticang, ebenfalls zum letzten Male.
Dienstag: Taifun. Mittwoch: Die geſchiedene Frau. Donners-
tag: Martha. Freitag: Schauſpiel-Novität: Tantris der Narr.
Sonnabend: Zar und Zimmermann.

Jm Apollo -Theater findet heute die letzte Vorſtellung des
Septemberprogramms, zugleich das Abſchiedsbenefiz für Dir.
Schmitz ſtatt, der ſich in der urkomiſchen Miltärburleske Herbſt-
manöver verabſchieden wird. Zahlreiche Freunde werden ihm
den Abend zu einem wirklichen Ehrenabend geſtalten.
Sonnabend, den 1. Oktober, beginnt das Gaſtſpiel von Sil-
veſter Schäffer. Der Vorverkauf hierzu beſindet ſich im
Theaterbureau. Seine Beputzung iſt zur Erlangung guter
Plätze dringend anzuraten.

*Walhalla- Theater. Zum letzten Male tritt heute Saharet auf,
um der Prinzeſſin Nofru-Ré mit ihrer Geſellſchaft zu weichen.
Auf dieſe Neuheit, betitelt: Ein Feſt bei König Ramſes darf
man geſpannt ſein. Bei der in vergangener Nacht ſtattge-
fundenen Hauptprobe waren alle Anweſenden, ob der Auf-
führung, der ſtilgerechten Ausſtattung in Verbindung mit den
ſtimmungsvollen Beleuchtungseffekten, ganz entzückt. Das
Gaſtſpiel kann der eminenten Koſten wegen bei nicht er-

t währen. Das Walhalle-Theater

mit

abat

r emptenlen als besonders preiswert unser

Famb. Mischung 1.20 M.
i Einkauf von halben und ganzen Pfunden 10 Proz. Rabatt in Sparmnarken,

0 Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
0 schmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

Rabatt. Pottel Brosc o

dürfte mit dieſer zugkräftigen Neuheit wieder das richtige
getroffen haben.

Bruckdorf. Lokalkampf. Sonntag, den 2. Oktober,
findet das Erntedankfeſt ſtatt, wobei auch die Gaſtwirte wieder
ihr Geſchäft im Auge haben. Wir bringen der Arbeiterſchaft
in Erinnerung, daß die Gaſtwirtſchaften von Große in
Bruckdorf, ſowie die des Herrn Hauck in Dieslau nach wie
vor zu Verſammlungen verweigert werden.

Mllerlei.
Die Cholera in Marienburg.

Der 30jährige Arbeiter Karl Schreiber aus Kalthof iſt als
cholera verdächtig ins Marienburger Krankenhaus ein-
geliefert, desgleichen der 114 Jahr alte Knabe Karl Minz. Jm
ganzen ſind ins Diakoniſſenkrankenhaus 41 choleraverdächtige
Perſonen gebracht worden, von denen 18 mit Cholerabazillen
behaftet feſtgeſtellt wurden.

Ein zweifacher Raubmord.
iſt in der Nacht vom Mittwoch zu Donnerstag in dem bei
Pritzwalk gelegenen Dorfe Schönhagen verübt worden.
Der Mörder drang in das Haus des Landwirts Klein,
feſſelte die beiden im Bett liegenden Töchter und fragte ſie
nach dem Aufbewahrungsort des Geldes. Hierauf ſtürzte er
in das Schlafzimmer des Ehepaares Klein und ermordete dort
den Landwirt und ſeine Frau. Die beiden gefeſſelten Töchter
atten ſich mittlerweile befreit und liefen ins Dorf um Hilfe.

Jnzwiſchen hatte der Mörder auf einem Fahrrad die Flucht
ergriffen. Er hat einen größeren Geldbetrag ſowie Schmuck-
ſachen geraubt. Als Täter kommt der bei Klein beſchäftigt
geweſene Arbeiter Zabern in Betracht.

Der diebiſche Leutnant.
Köslin, 29. September. Das Kriegsgericht der 9. Divi-

ſion zu Köslin hat heute gegen den Leutnant Mehlhorn,
der beſchuldigt war, im Mai dieſes Jahres aus dem Montur-
depot der Kösliner Batterie ſcharfe Patronen geſtoh-
len zu haben, das Urteil gefällt. Mehlhorn wird wegen Dieb-
ſtahls dieſtlicher Gegenſtände zu drei Jahren Gefäng-
nis und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt.
Die Begründung erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Ein Schandbube.
Der 309 jährige Zementarbeiter Heinrich Viehmann aus

Offenbach wurde wegen Blutſchande, begangen an ſeinen
beiden minder jährigen Töchtern, heute verhaftet
und dem Gericht zugeführt. Viehmann hat ſich ſeit mehre-
ren Jahren an ſeinen beiden Töchtern vergangen. Der
Verhaftete iſt bereits wegen desſelben Delikts vorbeſtraft-

Ueberfallener Poliziſt.
Ein in der Bahnhofswache des Frankfurter Hauptbahnhofes

ſtationierter Schutzmann wurde beim Transport von Feld-
frevlern von einigen Burſchen angegriffen und derart ſchwer
mißhandelt, daß er in das Krankenhaus geſchafft werden
mußte. Einen der Täter konnte man bereits verhaften, dem
anderen iſt man auf der Spur.

v =ÜC]]2humor und Satire.
Blindekuh.

Als ich Blindekuh noch ſpielte,
Sah ich immer, wen ich fing.
Durch die Augenbinde ſchielte
Jch ſo gut es eben ging.
Sah ich Gretchens Gürtelroſe,
Wie behutſam ich dann ward!
Doch auf Jochens Lederhoſe
Schlug ich nach Athletenart.

Kinderſpielg, Kinderlügen
Jch ſpiel nicht mehr Blindekuh,
Aber heut noch mit Vergnügen
Schau ich andren dabei zu.
Ganz beſonders einer Alten,
Die mit Schwert und Wage ſpielt,
Und durch ihre Bindenfalten
Wirklich zum Bewundern ſchielt!

Schimmern vor ihr blank und prächtig
Orden oder Käferſchuh:
Gretchens Roſe! und bedächtig,
Beinah zärtlich faßt ſie zul!
Aber weh'n ihr ehrfurchtsloſe
Rote Schlipſe vor dem Blick:
Junge, das iſt Jochens Hoſe
Und es gibt was ins Genick!

(Aus der Welt am Montag.)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 21 Uhr.

us dem Geſchättsverkehr.
Jch bin noch nicht weit herumgekommen in der Welt! ſagt

mancher, der nicht viel gereiſt iſt. Er bedenkt dabei nicht, daß
er in jedem Jahre nicht weniger als 130 Millionen Meilen
durch den Weltraum befördert wird. So groß iſt nämlich der
Weg, den die Erde auf ihrer Vahn um die Sonne jährlich
zurücklegt. Und dieſe ungeheure Reiſe koſtet keinen Pfennig
und geht mit fabelhafter Schnelligkeit und Sicherheit von
ſtatten. Während man ſich bequem im Seſſel ausſtreckt und
in Ruhe und Behaglichkeit ſeine Salem Aleikum- Zigarette
raucht, ſauſt man mit der Erde durch das Weltall und legt in
jeder Sekunde za. 30 Kilometer, in 27 Minuten za. 5400 Meilen

was einer Reiſe um die Erde gleichkommt und in 3
Se za. 50 000 Meilen, alſo die Entfernung bis zum Monde,
zurück.
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Pfund Java-4isehung

Tannenberg und B. Angelſtein Komteſſe Hildegard Gräfin vonS., 2 Wochen (Zwingerſtraße 15).
Bankier Roſenberg, 68 J. (Au-
guſtaſtraße 5). Schachtarbeiters
mm aus Döllnitz T., 4 J
(Klinik).
Halle-Word (Gr. Brunnenſtr. 3a)

29. September.
Aufgeboten Sozietäts-Beamte

Standesamtliche Nachrichten. (Lodersleben und Halle a. S.).

Halle-Süd (Steinweg 2) 29. Sept. Geboren: Hausſchlächter Großer
Aufgeboten: Bergwerksbeamte S. (Kellnerſtr. 104). Rangierer

Drachenhauer u. Emma Goericke Otto S. (Herbartſtr. 7). Kauf-
(Görzig u. An der Marienkirche 4). mann Sturm T. (Gr. Steinſtr. 44).
Gärtner Lorenz und Katharina Klempner Franke gen. Püchel T.
Remm (Nürnberg und Erlangen). (Rudolf Haymſtr. 5). Schneider
Tiſchlermeiſter Schmidt u. Berta Volley S. (Klinik). Stadtbahn-) Artus und Helene Zille (Witten-
Heinrichs (Teuditz). Poſthote wagenführer Dorge S. (Meckel- x und Saalwerderſtraße 20).

b

Schwerin (Sablon u. Trothaer-
ſtraße 63). Gärtnereibeſitzer Graf
und Emma Hildebrand (Trothaer-
ſtraße 14 u. Nietleben). Tiſchler
Schwahn und Klara Bergemann
(Deſſauerſtraße 1).

Geboren: Arbeiter Teuſcher S.
Seebenerſtraße 46). Jngenieur
eurer T. Humboldtſtraße 49).

Oekonom Eberwein S. Parade
platz 4).

r

e 1
rer Cigaretle deufaäache M

b

Helbig und Anna Vocke (Merſe- ſtre 22) eſchlietzungen: Oberleutnant
burg und Paſſendorf). Fleiſcher eſtorben Gärtners Keimling Freiherr von ngenheim und



Cürfgehaufgelegende

I bietet ſich beim Einkauf von

Möbel
für

Brautpaare und
Möbelreflektanten.

Es kommen zu vorteilhaften
Preiſen zum Verkauf:

h Nußb. Kleiderſchränke v. 20.Kan

j Trumeau- Spiegel „28,
Herrenſchreibtiſche 45
J Kompl. Schlafzimmer 90

Küchen
„inrichtungen „30

e Salons, Speiſe- Herren-,
Wohn u. Schlafzimmer ſowie
Kücheneinrichtungen in jeder

Preislage.

n t f hSofatiſchegete Knopfqabeln 3e e en JPutzpomate 9

Wiehsbürsten 18
W Komplette Wohnungs- Aufranbürsfen 3

einrichtungen von 150——5000 10 7 V Pf.
in großer Auswahl am Lager.
Friedrich Peileke, Sohmutzbürsten 9
Möbel-Magazin,

gegründet 1883,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25. Hamburger
Eigene Tiſchl d Polſterh e e feer Engros lager
Mein Geſchäft iſt SonntagsAffnet. Leopold

Pf. u v

Nussbaum

Militär-Pflichtige!
o a Jllaten- Kleiderbürsten 18.

45 25

Haarbürsten v 32
Ala

ten henmit Verſchluß

98 75 geſtreift95 frlslerkämme 16 102.
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rerWien Loge
finden statt

I. Ont. Brwergarten, Elntertet.
2. öxi. preüvſtcher hof, deſtt.

J. r. teuer bot Zeit.barchent Henlen tat150 125 99, Pf.

Okt. Bürgerverein, Apolda.Striekwesten S bunnne
2.95 1.95 Nur Mitglieder der Inter-

nationalen Artisten Loge.

Aſigem. Deutscher

Gärtner-Verein.
Sonntag, den 2. Oktober, in

Wilsdorfs Geſellſchaftshaus

Nablien-fent.

Hosenträger 38
75 60 45

Brustheutel 9
48 28 V Pf

Normalhosen 85
145 125 Anfang 4 Uhr. Ende 12 Uhr.

7 n vy t f e und Gönner ladetreundlichſt za en en 9 Der Vorstand.
Sport Kluh 1909.
Sonnabend d. 1. Oktober findet in
Wilsdorſ's Gesellschaftshaus

unſer diesjähriges Rekruten-
Awchiedo-Kränpchen:

verbunden mit

Halle a. S.

R Kraft-Produktionenbedr. Ah lbesh
Gr. Uicastr. 36 u. Steinweg 30.

Spezial Geschäft

Trikotagen und

Fahrräder
von 50 Mk. an,gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

und humor. Vorträgen ſtatt.

Zum Umzug
empfehle

zu nie wiederkehrenden Preisen
Pelbuebtungy-Gegenstäneh

Petroleum, Gas und Spiritus.

G. R. Kegel jun.,
Grosse Ulrichstrasse 7.

Strumpfwaren.

Mäntel Schlänche

Mit kraftſportlichem Gruß!
Der Vorstand

Lettin a. S.
Gasthof zur Erholung.

Sonntag, den 2. Oktober 1910:
dank fest

Er. öftentllche Bullmusik
von Nachm. 3/2 Uhr an.

Es ladet ergye ein
Hirsohfeld.kürrtot Mukrena

bei Eisleben.
Sonntag, den 2. Oltober,

2.45 Mk. v. 2 Mk. an.
erosser Ball

kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,Kein Laden. Turmſtr. 156.
erkftatt.

Sämtliche Ersatzteile billigſt

Eigene Neparatur-

Muſſtkinſtrumente und Saiten aller Trt,

Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
i. Farca Cläsel Nössner
Markneukirchen Nr. 538. Kataloge frei.

v e 5Da Hausner“s
Wendelsteiner

Brennessel-
S Spiritus
Flasche Mk. l. u. 2.
echt Marke „Wendelsletner
Lircherl“ bleibt und ist

immer und immer wieder das beste
und erfolgreichste Haarwasser u.
gen Schuppen, Haaraust

In allen Apotheken, Drogerien.

Tischlampen
mit guten Brennern

C. F- Riüfttew,

P. T.
Meiner geschàtzten Kundschaft, allen Freunden und Gönnern hier-

durch die ergebene Mitteilung, dass ich das 1892 gegrüändeto

Gold- und Silherwaren- GeschäftUhren-
mit heutigem Tage in meinem eigenen Grundstück

wieder eröffne.
Ich danke für das mir in so reichem Masse entgegengebrachte Vertrauen und werde

mich auch ferner bemühen, die mich Beehrenden nach jeder Richtung hin zufrieden zu stellen.
Gleichzeitig empfehle ich mein mit allen Neuheiten der Branche ausgestattetes Lager

bei eintretendem Bedarf.

jetzt Steinweg Nr. 48

Hochachtungsvoll

Halle a. S., den I. Oktober 1910. August Heckoel, Uhrmachermeister.

des vorlaldemohrafischen Vereins

Helbra,
Den Perehrp von Helbra zur

Nachricht, daß ich
kinspänner-Fuhren aber Art
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Liberale Arbeiterfeindſchaft.
„Die Gerechtigkeit trägt ihr Schwert nicht umſonſt.“

Von den blutigen Zuſammenſtößen, die ſich in Berlin ereignet
haben, ſind unſere Leſer unterrichtet. Aus gewiſſen Gründen
wollen wir an dieſem beſtimmten Fall einmal zeigen, wie ſehr
ſich ſelbſt diejenigen Liberalen, die ſo gern mit ihrer an
geblichen „Entſchiedenheit“ kokettieren, als Schutz
truppe es Kapitals, als grimmige Gegner der Arbeiter
fühlen. Das Berliner Tageblatt iſt, wie man weiß,das angeſehenſte Sprachrohr der ſogenannten „entſchiedenen“

Richtung innerhalb des Liberalismus, und mit ſeinen Redens
arten hat es ſogar eine Anzahl Parteigenoſſen umgarnt, ſo daß
dieſe es für ein „anſtändiges“ Blatt halten und nicht viel daranauszuſetzen fanden, daß Eduard Bernſtein an dieſem „an-
ſtändigen“ Blatt mitarbeitet. Hören wir nun, wie das Blatt
hier, wo es ſich nicht um Redensarten, ſondern um greifbare
ſag en handelt, ſich den Arbeitern gegenüber verhalten

at.
Die erſte Nachricht, die es am 24. September von den Vor-

fällen brachte, lautete wörtlich wie folgt:
Ausſchreitungen Streikender. Jm Moabiter Stadtteil

ſpielten ſich geſtern nachmittag tumultuariſche Szenen ab. Seit
einigen Tagen iſt bei der Kohlenfirma Kupfer u. Ko. in der
Sickingenſtraße ein größerer Streik aus gebrochen. Die Firma
ſah ſich daher genötigt, neue Arbeiter einzuſtellen, die die Kohlen-
wagen bedienen. Als geſtern Arbeitswillige mit einem Kohlen-
transport durch die Beuſſelſtraße fuhren, drangen plötz-
lich ſtreikende Arbeiter auf ſie ein und be-
warfen ſie mit Steinen. Da der Exzeß immer bedroh-
licher wurde, mußte die Polizei einſchreiten. Es wurden mehrere
Siſtierungen vorgenommen. Jn den ſpäten Nachmittagſtunden
erhielten die Kohlentransporte der Firma Kupfer u. Ko. dann
polizeiliche Bedeckung. Jeder Wagen wurde von einem be-
rittenen Schutzmann begleitet, während zwei Schutzleute zu Fuß
den Kohlenplatz bewachten.“

Man vergeſſe nicht, daß das Berliner Tageblatt wahrſcheinlich
das verbreitetſte Blatt in Deutſchland iſt. Jn mehreren hundert-
tauſend Exemplaren macht es ſeinen Weg nicht nur durch ganz

über das ganze Erdenrund. Alle

21. Jahrg.

unzähligen Leſer bekommen hier ohne weiteres als feſtſtehende
Tatſache mitgeteilt, daß ſtreikende Arbeiter über die
Streikbrecher hergefallen ſeien. Der Eindruck wurde am
26. September verſtärkt durch die Mitteilung, daß es in der
Nacht zum Sonntag „den Exzedenten“ gelungen ſei, „in die
Straße einzudringen. Die Ausſtändigen verſuchten in die
Lagerplätze der Firma Kupfer u. Ko. hineinzukommen, er-
zwangen ſich, als ihnen das nicht gelang, den Eintritt in die
Lagerplätze der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft und er-
öffneten von dort aus ein Bombardement auf die Wachmann-
ſchaften der Kohlenfirma. Dabei wurden zwei Arbeitswillige
ſchwer verletzt und nach dem Krankenhauſe Moabit gebracht.“

Nachdem die Leſer ſo vorbereitet ſind und nun den Streiken-
den das Schlimmſte zutrauen, kommt am 26. abends die weitere
Meldung, daß „Löweſche Arbeiter, die ſonſt wohl in der
Mittagspauſe nach Hauſe zu gehen pflegen“, (1) ſich diesmal
auf die Straße geſtellt hätten und dort ſtehen geblieben ſeien.
„Unterdeſſen kehrten Kohlenwagen von Kupfer u. Ko. nach dem
Kohlenplatz zurück. Der erſte Wagen wurde ſchon von der
Beuſſelſtraße her von einer johlenden Menge begleitet. Einzelne
Steinwürfe trafen Polizeibeamte, Kutſcher und Paſſanten. Kurz
vor der Einfahrt nach dem Kohlenhof zog der Kutſcher
des achten Wagens einen Revolver aus der
Taſche und gab in ſeiner Bedrängnis einen
Schuß ab. Jetzt brach der Sturm los. Die Menge
ſtürmte auf die Polizeimannſchaften ein, drängte ſie zurück und
ſandte einen Steinhagel auf die Offiziere, die Schutzmänner,
die Arbeitswilligen und die Paſſanten.“

Jeden Unbefangenen, dem es wirklich nur um Ge-
rechtigkeit zu tun wäre, müßte ſchon das Hineinziehen der Löwe-
ſchen Arbeiter ſtutzig machen. Die hatten doch mit dem Streik
gar nichts zu tun. Woher weiß denn wohl das „anſtändige“
Blatt, daß die Löweſchen Arbeiter ſonſt in der Mittagspauſe
nach Hauſe gehen? Es weiß darüber natürlich gar nichts. Aber
dadurch wird ſo hübſch der Anſchein erweckt, als ob es ſich um
einen planmäßigen Ueberfall gehandelt habe. Und dadurch wird
die Aufmerkſamkeit des Leſers abgelenkt von der Tatſache, daß
einzig und allein der Arbeitswillige einen Revolver hatte und
daß er damit noch überdies auf gänzlich Unbeteiligte, nämlich
auf die Löweſchen Arbeiter geſchoſſen hat. Nach Angabe des
„anſtändigen Blattes“ hat er das nur „in ſeiner Bedrängnis“

getan! Wie es mit der angeblichen „Bedrängnis“ ausſah, das
erzählt der Vorwärts wie folgt:

„Dieſer Streikbrecher, der Führer eines Kohlenwagens,
ſchoß nämlich ohne jede Veranlaſſung auf
eine Gruppe von Arbeitern der Löweſchen
Fabrik, die auf einem Transportwagen der Firma Ravené
ſtanden. Das ließen ſich die Arbeiter nicht gefallen und ſie
wollten dem Kutſcher die Waffeabnehmen, ſie
mußten aberbaldvorderPolizeiflüchten. Die
Löweſche Fabrik wurde von der Polizei förmlich geſtürmt.“

Nun verlangen wir ſelbſtverſtändlich nicht, daß das Ber-
liner Tageblatt die Darſtellung des Vorwärts ohne weiteres als
richtig anerkennt. Es mag ſich nur ſelbſt erkundigen. Aber
wenn es unparteiiſch ſein wollte, dann mußte ihm zum aller-
mindeſten auffallen, daß hier, wie ſo oft ſchon, der Arbeits-
willige einen Revolver hatte und daß durch ſeinen Schuß dieUnruhen entſtanden. Statt deſſen gegt es blindwütig darauf

aus, die Streikenden ins Unrecht zu ſetzen und als die allein
Schuldigen hinzuſtellen. Am Abend des 27. September be-
richtet es:

„Die Streikunruhen in Moabit, die von den ſtreiken-
den Arbeitern der Kohlenfirma Ernſt Kupfer u. Ko. in
Moabit verurſacht wurden, haben geſtern abend zu
blutigen Kämpfen geführt.“

Hier iſt der Schuß des Streikbrechers bereits ganz und gar
beiſeite geſchoben, ebenſo, daß die Löweſchen Arbeiter ja mit dem
Streik gar nichts zu tun hatten. Die Streikenden ſind an allem
ſchuld! Dann folgt 1 Spalten lang eine gruſelige Schilderung
von allerlei Scheuſäligkeiten, die vorgekommen ſein ſollen, und
ſie ſchließt in ſtarkem Fettdruck mit der Mitteilung:

„Gegen 21 Uhr nachts wurde, wie uns in ſpäter Nacht-
ſtunde mitgeteilt wird, die Reformationskirche in der Beuſſel-
ſtraße von der Menge geſtürmt. Die ſtarken Kirchtüren wur-
den zertrümmert und durch die wertvollen Fenſter ſauſten
Dutzende von fauſtgroßen Steinen.“

24 Stunden ſpäter muß das Blatt ſich dann freilich von
einem Polizeioffizier ſagen laſſen, daß erſtens an den
Tumulten Streikende vermutlich gar nicht beteiligt waren,
und zweitens: „Ein wirklicher Sturm auf die Reformations-
kirche hat nicht ſtattgefunden, namentlich iſt keine Tür aufge-
ſprengt.“ Was aber die Vernichtung der wertvollen Fenſter
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durch „Dutzende von fauſtgroßen Steinen“ betrifft, ſo hat ſich
herausgeſtellt (nach dem eigenen Bericht des B. T.), daß im
ganzen nur 10--12 kleine Steine dagegen geflogen ſind, die
„imimer nur eine der kleinen Bleiſcheibchen“ zertrümmert
haben. Doch was tut das? Jnzwiſchen iſt die Meldung in
alle Erdteile hinausgegangen und hat die
Oeffentlichkeit
gemacht!
Nun muß man wiſſen, daß das „anſtändige Blatt“ in dieſer

Weiſe immer verfährt. Mindeſtens jede Woche zweimal kann
man ſolche Notizen darin leſen, daß irgendwo und irgendwann
Streikende wüſte Untaten begangen hätten. Natürlich hat ſich
das Blatt dann erſt recht nicht vorher über die Richtigkeit
ſeiner Meldung vergewiſſert, da es dies doch nicht einmal hier
getan hat, wo es dem Schauplatz der Taten ſo nahe war. Was
dieſen Fall vor anderen auszeichnet, iſt aber noch ein Leit-
artikel, den ihm das Blatt am 27. September abends widmet,
der allem die Krone aufſetzt und an wütendem Haß nicht nur
gegen ſtreikende Arbeiter, ſondern gegen arme Leute
überhaupt kaum noch übertroffen werden kann. Da wird
als Entſchuldigung angeführt,

„daß gerade in jener Gegend von Moabit in der letzten Zeit
beſonders zahlreiche Neubauten entſtanden ſind, die ein ſehr

un ſicheres Element von ſogenannten
„Trockenwohnern“ beherbergen. Die Dispoſition
su Straßenausſchreitungeniſt hier mehr als
in irgend welchen anderen Stadtteilen Ber-
lins gegeben.“

Es wird die Befriedigung
Polizei ſo kräftig dem gleichzeitig er-
ſchienenen Bericht heißt es: weil die Straßenlaternen zer-
trümmert waren und Dunkelheit herrſchte, „waren die Schutz-
leute ſtellenweiſe gezwungen, ziellos dreinzuhauen“

und endlich:

„Darüber freilich wird man ſich wenigſtens in
bürgerlichen Kreiſen überall klar ſein, daß derartige
Ausſchreitungen und vandaliſche Vöswilligkeiten auf keinen
Fall geduldet werden dürfen.“

Denn „die Gerechtigkeit trägt ihr Schwert nicht umſonſt.“
Das war das Geſtändnis einer ſchönen Seelel Dieſer Stoß-
ſeufzer kam aus dem tiefſten Jnnern eines echt bürgerlich und
kapitaliſtiſch geſinnten Herzens! Wenn „der Mob“ ſich auf-

ganze weite
gegen die Streikenden ſcharf

darüber ausgedrückt, daß die
vorgegangen in

lehnt, wozu hat denn die Polizei Säbel und Revolver? Wozu
haben wir Staatsanwälte, Richter und Zuchthäuſer! Das iſt
die Zuverſicht dieſes liberalſten aller liberalen Blätter. Denn
man muß nicht etwa denken, daß das „anſtändige Blatt“ ſo be
ſorgt iſt, weil es die freie Entſchließung der Arbeitswilligen
für bedroht hält. Wenn das wäre, dann müßte es doch in
allen ſolchen Fällen an das „Schwert der Gerechtigkeit“
appellieren. Das fällt ihm aber gar nicht ein. Da iſt z. B. um
dieſelbe Zeit in Berlin die Affäre mit dem Genoſſen Graf
paſſiert, den die Behörden gewaltſam gehindert haben, ſich durch
Arbeit ſein Brot zu verdienen, und den ſie noch überdies zwei
Stunden lang ſeiner Freiheit beraubt haben. Von dieſem
Fall der Verhinderung eines Arbeitswilligen an freiwilliger
Arbeit hatte das Berliner Tageblatt bis Dienstag abend über
haupt noch kein Wort erwähnt. Es muß alſo doch wohl einen
Unterſchied machen, je nachdem die Behinderung Arbeitswilliger
nützlich oder ſchädlich für das Kapital iſt.

Der Zufall will übrigens, daß das Blatt gleich in derſelben
Nummer ſich ſelbſt aufs grauſamſte verhöhnt. Unter dem Leit-
artikel nämlich, der die ſtolze Zuverſicht auf das „Schwert der
Gerechtigkeit“ proklamiert, ſteht ein Feuilleton von Leo Tolſtoi,
das in der ſchärfſten Weiſe die Geſetze verurteilt, die den
Aermſten ihre Pfennige für Steuern abnehmen. Ob dem Leit-
artikler gar nicht der Gedanke gekommen iſt, ſich einmal zu
fragen, ob die Vorfälle in Moabit, ſelbſt wenn ſie noch ſo
ſchlimm ſein ſollten, nicht vielleicht letzten Endes durch die Ge
ſfetze und Zuſtände verſchuldet ſind, die dem Armen das letzte
Stückchen Brot aus der Hand ſchlagen, und ob dagegen nicht
gerade wenn man gerecht ſein will ganz andere Mittel er-
griffen werden müßten als das „Schwert der Gerechtigkeit

Jedenfalls aber: wenn ſo von einem großen Blatt Woche für
Woche einige Tröpfchen Grift und Haß gegen ſtreikende Arbeiter

und damit gegen das Koalitions recht der Arbeiterl
in ſeinen weiten Leſerkreis geſpritzt werden, was wiegen dem-

gegenüber alle ſalbadernden Redensarten von angeblichen Sym-
pathien für die Arbeiterbewegung?

Eine weitere Belaſtung des Volkes.
Am 1. Oktober 1910 geht es wieder über die Taſchen des

arbeitenden Volkes her, inmitten einer großen Fleiſch- und
Brotteuerung.

Die neue Steuer, die am 1. Oktober in Kraft tritt, heißt:
Geſetzesbe ſtimmungen über den Kleinhandel
mit Brennſpiritus. Danach darf künftig vollſtändig ver-

'gällter Branntwein ab 1. Oktober im Kleinhandel nur noch in
Behältniſſen von 50, 20, 10, 5 und 1 Liter verkauft werden; die
Behältniſſe müſſen mit einer „Sicherung“ und einer Aufſchrift
verſehen ſein. Am einſchneidendſten wirkt dabei die Beſtimmung,
daß künftig Brennſpiritus unter einem Liter nicht mehr erhält-
lich iſt. Bisher war in den meiſten Gegenden Deutſchlands
Spiritus ſchon für wenige Pfennige, alſo auch für die Aermſten
käuflich. Künftig muß der Konſument ungefähr 50 Pfg. auf
einmal bar für Spiritus ausgeben, denn ſo viel dürfte eine
Literflaſche inkluſive Glas koſten. Sodann müſſen die Gefäße
eine ſogenannte „Sicherung“ haben, damit der Jnhalt ohne
Verletzung des Verſchluſſes nicht entnommen werden kann. Dieſe
Sicherung kann aus Draht, Bindfaden, Geſpinſten uſw. beſtehen.
Ein brauchbares Modell für dieſe beſonderen Patentflaſchen,
die etwa 18 Pfg. pro Stück koſten werden, beſteht noch nicht. Doch
hat die Spirituszentrale ein Preisausſchreiben erlaſſen, um es
zu finden. 5000 Mk. Preiſe ſind ausgeſetzt. Das zeigt wohl,
um wie viel teurer künftig man ſein bißchen Brennſpiritus
kaufen wird.

Erſtaunt wird nun der Leſer fragen, welchen Zweck denn dieſe
Schikanen des kleinen Mannes haben. Nun, dieſe Beſtimmungen
ſind eine neue Liebesgabe für die ſchnaps-
brennenden Junker. Sie haben nämlich, um das Volk
tüchtig auszuwuchern, einen Spiritusring gegründet, der allen
in Deutſchland produzierten Spiritus übernehmen und ver-
treiben ſoll, natürlich zu möglichſt gepfefferten Preiſen. Dieſer
Spirituszentrale ſtanden bisher noch einige wenige „ringfreie“
Fabriken fern, und dieſe zu erdroſſeln, iſt das Ziel der neuen
ſteuerlichen Unverſchämtheit des Schnapsblocks.
zentrale verkauft nämlich bereits in Literflaſchen; die ring-
freien Brennereien ſind dazu aber nicht kapitalkräftig genug
und nicht techniſch genügend darauf vorbereitet: ſie verkaufen
en gros weiter in loſen Gebinden, ſogen. Barrels. Bei ihnen
müßten alſo die Abnehmer die Abfüllung auf Literflaſchen, das
Anbringen der Sicherung und der Etiketten, die Anmeldungen
bei den Behörden, die Kontrollen uſw. mit in Kauf nehmen. Das
muß zur Folge haben, daß ein großer Teil der Kleinhändler,
die bisher von ringfreien Fabriken gekauft haben, aus Bequem-
lichkeit wieder der Spirituszentrale die Kundſchaft zuwendet.
Können ſie doch unmöglich tagelang im Keller ſtehen und Spiri-
tus in die vorgeſchriebenen Patentflaſchen füllen. Damit wäre
dann die Alleinherrſchaft der agrariſchen Spirituszentrale ge-
ſichert und ihrer Preistreiberei jedes Hindernis aus dem Wege
geräumt.

Jn beſonders ſchwierige Lage geraten die Konſumvereine der
Arbeiter. Alle ihre Proteſte gegen das neue Schikanengeſetz
ſind ebenſo erfolglos geblieben, wie die der Deſtillateure. Von
der agrariſchen Spirituszentrale wollen und werden ſie keinen
Spiritus beziehen, aber der ringfreie Spiritus macht auch ihnen
abſcheulich viel unnütze Arbeit. Unter dieſen Umſtänden wird
der Zentralverband deutſcher Konſumvereine demnächſt einen
die Angelegenheit betreffenden Aufruf an alle Arbeiter er-
laſſen.

Wie man ſieht, treibt der Steuerwucher der liebesgaben-
ſchluckenden Junker das Volk zu immer neuen Maßregeln. Das
Volk muß endlich mit den Steuerräubern gründlich aufräumen.
Dieſe neueſte Frechheit der Steuerſchröpfung, eine Schikane
Tauſender von Kleinhändlern und aller Armen lediglich zu-
gunſten privater Junkerintereſſen, muß endlich das Maß deut
ſcher Geduld zum Ueberlaufen bringen.

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreicher Brauerſtreik.

Bei der Firma C. Lefevre (Brauerei und Brennerei)
Stettin legten am Freitag, den 23. September, ſämtliche
Brauereiarbeiter wegen Nichteinhaltung des mit dem Brauerei-
arbeiterverband abgeſchloſſenen Tarifvertrages die Arbeit
nieder. Da ſich Arbeitswillige nicht fanden, endete der Streik
mit vollem Erfolge. Nachdem die Betriebsleitung die ſchrift-
liche Erklärung abgegeben hatte, die vertraglichen Beſtim
mungen zur Durchführung zu bringen, wurde die Arbeit am
Montag, den 26. September, mittags, wieder aufgenommen,
Beteiligt waren 69 Perſonen.

Die Düſſeldorfer Klempner und Jnſtallatenre
befinden ſich ſeit dem 23. September im Ausſtand. Die Klempner-
Jnnung weigert ſich, mit dem Verbande zu verhandeln. Auch
die Elektromonteure haben am 29. September die Arbeit
eingeſtellt, weil die Unternehmer jedes Entgegenkommen
ablehnen.

Zuzug von Klempnern, Jnſtallateuren und Elektromonteuren iſt

fernzuhalten. 3
Gerichtsſaal.

Schwurgericht.
Halle a. S., den 29. Sept. 1910.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Netzband; Ankläger:
Staatsanwalt Alsleben; Vrerteidiger: Rechtsanwalt
Suchsland. Produkte ihrer ſchlechten Erziehung und ihrer
„Landesſitten“ ſtanden heute in den Perſonen der zu
olniſchen Arbeiter Joſeph Kowal, Johann Urbanskhy,

Joſeph Kuzmi z, Stanislaus Wegnerowsky und Thomas
Skomeszuny wegen

Straßenraubes
unter Anklage. Es handelt ſich um zwei Vorgänge, die ſich am
8. und 11. Mai d. J. am Kanengerwege auf der Chauſſee nach
Büſchdorf abgeſpielt hatten. Jm erſten Falle ſollen die An-
geklagten Kowal und Skomeszny abends gegen 9 Uhr den
Jnvaliden Gottlob Zorn überfallen, zu Boden geworfen und
dem Ueberfallenen eine ſilberne Zylinderuhr ſowie ein Porte-
mongaie mit 2 Mk. Jnhalt gewaltſam entwendet haben. Die
Uhr, in der der Name des Beraubten eingraviert war, wurde
ron den beiden dem Arbeiter Roſameck zum Kaufe

9angeboten. Die Angeklagten wollen die Täter nicht geweſen
ſein. Jn zweiten Falle wurden zwei Bauarbeiter, die in der
Nähe von Querfurt Beſchäftigung ſuchten, von den Angeklagten
auf dem hieſigen Bahnhof aufgegabelt und in eine Kaffeeſtube
verſchleppt. Die Ankömmlinge wollten erſt am anderen Tage
nach Querfurt fahren und in der Nacht vom 11. zum 12. Mai
in Halle in einem Gaſthauſe ſchlafen. Da redeten die Ange-
klagten den Bauarbeitern vor, ſie wollten am anderen Tage
ebenfalls nach Querfurt, um dort Arbeit zu nehmen. Das
Uebernachten in Halle fei aber ſehr teuer, da man für Benutzung
eines Bettes mindeſtens 2 Mk. bezahle. Sie, die Angeklagten,
„pennten“ deshalb in einem Strohdiemen; das koſte gar nichts.
Wenn die „Kollegen“ mit in dem Diemen übernachten wollten,
wären ſie angenehm. Die Bauarbeiter ließen ſich überreden,
gingen mit den Angeklagten in den Strohdiemen und wurden
dort am Spätabend überfallen und beraubt. Dabei ſollen alle
fünf Angeklagte beteiligt geweſen ſein. Dem einen Bauarbeiter
wurde ein Portemonnaie mit 139 Mk. entwendet und dem
anderen verſuchte man das Portemonnaie und ein Taſchen-
meſſer zu entreißen. Auch bezüglich des zweiten Falles
leugneten die Angeklagten. Die Vernehmung der Polen und
die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umſtändlich und um-
fangreich, da ein Dolmetſcher zu Hilfe genommen werden
mußte: Jn dem Diemen hatte ein Angeklagter den einen Bau

Die Spiritus-

arbeiter an ſich gedrückt, um ihm zunächſt ohne größere Gewalt
das Portemonnaie abzunehmen. Der Geprellte hatte dies als
eine „Zärtkichkeit“ empfunden. Als aber nach einer Stunde das
Kommando erſcholl: „Los! aufgewacht!“, bekam er es mit der
Angſt zu tun. Er wurde derartig am Halſe gewürgt, daß er
röchelte. Die zuerſt genannten vier Angeklagten haben ſchon
mehrere derartige Gaunereien unternommen. Sie werden von
ihren Landsleuten als die „polniſchen Räuber“ bezeichnet, die
es auch nicht verſchmähen, ſich gegenſeitig zu beſtehlen. Be
kanntlich werden die ruſſiſch- polniſchen Arbeiter von unſeren
Großagrariern mit Vorliebe beſchäftigt. Bei ihrem gelobten
Nationalempfinden iſt ihnen der polniſche Arbeiter doch lieber
als der deutſche. Der Staatsanwalt trat für Bejahung aller

Schuldfragen unter Verneinung mildernder Umſtände ein.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen gemäß dem An

trage des Staatsanwalts bei den vier Haupttätern. Nur dem
noch jugendlichen Wegnerowsky wurden mildernde Um-
ſtände zugebilligt. Beantragt wurden gegen die Haupttäter
Zuchthausſtrafen von ſechs bis auf drei Jahren herab, insgeſamt
neunzehn Jahre Zuchthaus und ſiebzehn ahre Ehrverluſt.
Gegen den jugendlichen W. wurde eine Gefängnisſtrafe von
einem Jahre beantragt. Verurteilt wurden Kowal und
Skomeszny zu je

ſechs Jahren Zuchthaus
und je fünf Jahren Ehrverluſt, Urbansky zu vier Jahren Zucht-
aus und gleichfalls fünf Jahren Ehrverluſt, Kuzmiz zu zwei
ahren ſechs Monaten Zuchthaus und ebenfalls fünf Jahren
hrverluſt und Wegnerowsky zu neun Monaten Gefängnis.
Auf Freiersfüſßen wandelte der frühere Bäckermeiſter Moritz

Mende von hier, der durch ein Heiratsmanöver wegen Be
trugs und Urkundenfälſchung unter Anklage gekommen war.
Der 40 jährige Angeklagte, der ſchon vorbeſtraft iſt, ſuchte im
Februar d. J. bei einer hieſigen Vermittlerin eine Stelle, eventl.
auch eine Bäckermeiſterswitwe, bei der er „ins Geſchäft“ hinein-
eiraten könne. Die Vermittlerin ſagte, ſie habe durch den
heneral-Anzeiger die Bekanntſchaft mit einer ſehr hübſchen

Bäckermeiſterswitwe gemacht, die ein gutes Geſchäft habe und
gern heirate. Der Angeklagte, die Vermittlerin und noch eine
Hallenſerin fuhren nach dem Wohnort der Witwe; man wurde
einig, nachdem ſich der Angeklagte, wie die junge Witwe ſich
auszudrücken beliebte, alles angeſehen hatte, und vereinbarte:Die Vermittlerin erhält 150 Mk. Pelratseroviſton, die am Tage

vor der Hochzeit zu zahlen ſein ſollte. Der Angeklagte unter
ſchrieb einen „Heiratsſchein“ und erhielt 75 Mk. Heiratsgeld von
der Witwe. Bei dem „Geſchäft“ ſoll er nun den Frauen vorge-
ſchwindelt haben, er habe eine Hypothek von 6000 Mk. Die
75 Mk. hat er der Witwe unter dem Vorwande abgenommen,
er wolle den Betrag der Vermittlerin zahlen. Dann ſoll er
noch einen Schein gefäſcht haben, nach dem die Vermittlerin
400 Mk. zu verlangen hatte. Der neue Meiſter trat ſeine
Stelle auch an; für die Bäckerei ſoll er aber gar kein Intereſſe
a haben. Die Feinbäckerei hatte er gänzlich ſeiner zu-
ünftigen Gattin übertragen. Das Verhältnis dauerte nicht

lange; ſchon in den erſten Wochen gab es zwiſchen dem Paar
Skandal. Er will ſchließlich von dem Heirats a aus
„Sittlichkeitsgründen“ zurückgetreten ſein, da er erfahren habe,
der Witwe wären ſchon vor ihm ein paar Heiratsluſtige ab
ſpenſtig geworden. ie Witwe erklärte einige von der Ver
teidigung an ſie gerichtete Fragen als nicht zur Sache gehörig,
da ſie eine anſtändige Frau ſei. Bei ſeinem Scheiden hatte der
Angeklagte aber von der Getäuſchten ein Zeugnis erhalten, daß
er treu, fleißig und ehrlich geweſen ſei. Die Vermittlerin hat
keinen Pfennig Gebühren erhalten. Da der Angeklagte geiſtig
nicht ganz intakt zu ſein ſcheint, wurde er unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Beantragt war eine Strafe von ſechs Monaten nebſt einem
Jahre Ehrverluſt.

CLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Aufregung in Bulgarien.

London, 30. September. Nach einer Depeſche der Trmes
aus Sofig, iſt die Erregung in Bulgarien wegen des Ab
ſchluſſes der türkiſch-urumäniſchen Militär-
konvention im Wachſen begriffen. Die Blätter greifen in
ſehr beleidigenden Ausdrücken den öſterreichiſchen Miniſter des
Aeußern, Grafen Aehrenthal an, den ſie als den Urheber der
neuen Entente bezeichnen. Auch gegen den Zar Ferdinand
wurden ſcharfe Angriffe laut. Es wird ihm vorgeworfen, daß
er ſein Land verlaſſen habe, um in Ungarn ſeinen Jagdver-
gnügungen nachzugehen, in einem Moment, wo es ihm die
politiſche Situation zur Pflicht gemacht hätte, in ſeiner Haupt-
ſtadt zu bleiben. Weiter wird ihm von der Preſſe die Abſicht
zugeſchoben, eine Annäherung zwiſchen Bulgarien und Oeſter-
reich vorzubereiten. Sie erklärt, daß man lieber einen Pakt
mit dem Teufel als mit dem Miniſter in Wien ſchließen
würde. Die Entrüſtung der Bevölkerung iſt ſo groß, daß die
Oeſterreicher auf der Straße von Bulgaren mißhandelt
werden und die öſterreichiſche Geſandtſchaft in Sofia
unter polizeilicher Bewachung ſteht.

Wirtſchaftliche Folgen der Cholera.
Neapel, 30. September. Die Mehrzahl der franzö

ſiſchen und auch einige andere Schiffahrtsgeſellſchaften
weigern ſich angeſichts des Kmſichgreifens der Cholera in
Neapel Waren und Paſſagiere an Bord zu nehmen. Sie be-
ſchränken ſich darauf, in Neapel Paſſagiere zu landen. Jnfolge
deſſen ſind nahezu 4000 Hafenarbeiter ſo gut wie gänzlich be
ſchäftigungslos.

Jnfolge der offiziellen Erklärungen der Hafenbehörde von
Neapel haben die Schiffahrtsgeſellſchaften in Marſeille ihre

3Schiffsroute vorläufig geändert. Der Hafen von Neapel
wird nicht mehr berührt, weder auf der Hin noch auf
der Rückfahrt. Die Schiffe werden auch keine aus italieniſchen
Häfen kommenden Paſſagiere und Waren übernehmen.

Madrid, 30. September. Die ſpaniſche Regierung hat
umfaſſende Maßnahmen gegen die Einſchleppung der Cholera
aus Jtalien getroffen. Von den Geſundheitsbehörden wurden
nach den ſpaniſchen Häfen große Maſſen Desinfektionsmittel'
ſowie Material zur Errichtung von Lazaretten abgeſandt. Ein
aus Jtalien angekommener Reiſender wurde im Hafen von
Port Bou gründlich desinfiziert. Die Hafenbehörde von
Malaga erhielt Befehl, alle aus Caſablanca kommenden Schiffe
in Quarantäne zu legen, und zwar infolge der in Marokko aus
gebrochenen Bubonenpeſt.

icht davon,
dass dio Möbelfabrik C. HRauptmann, Halle a. S., Kl. Vlrichstr. 38 a u. b,
für einfaohe Möbel-Ausstattungen, anerkannt das grössto und leistungsfähigste
Spezialhaus ist.

Grösste Auswahl
Zwanglose Besichtigung für jedermann von grossem Wert.

Reelle, grundsollde Bedlenung!
Lulenteste Zahlurgshedingungen l



„Aurbber

Soefische Volksnahrungt
W Wiederum ein eigener Kühlwaggon ſoeben

eingetroffen Pfg. pro Pfund

Schellfische 2238Größen e
Schollen u aten sröten 23--47
Ka bliauU in Anſqhnitt

Seelachs im AusſchnittGoldbarsch St v

(zum Kochen und Backen vorzüglich geeignet)
dito ohne Kopf

Alle übrigen Sorten Seefiſche zu billigſten Tagespreiſen.
W Lebende Aale, Karpfen und Schleie. o

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:
rich gehratene fichkotelettes rer ens der 50

Täglich. Eingang in friſchen Räucherwaren in gr. Auswahl.
Marinaden (Fiſch-Konſerven) Heringe Kaviar.

Deuſche Damptficchere) begellbctaft Nordhee

größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands
Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

Feste Bezugsquelle für Händler und Restaurateure.

Ida Vor Sern ſalba
Mitglied des Bundes Freiheit

Zu v am 1. Oktober ſtattfindenden Ge-
W burtstage lade ich ſämtliche Sportgenoſſen ein,S ſich am Sonnabend, den 1. Oktober 1910, abends

S 9 Uhr, im Engliſchen Hof einzufinden.

Das m r mWaundorf.
Zu dem am Sonntag den 2. Oktober 1910 ſtattfindenden

nun T. I H, anno
des Radfahrer- Vereins zu Naundorf

laden wir alle Freunde und Sportsgenoſſen ganz ergebenſt ein.

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.
Kehtungl! Achtung!

Wo kauft man gut und billig
Wie bekanntim öchuhwarenhaus von Ferd. Kloppe,

früher Kl. Anh. 12. len Schülerxhof, Ecke Cledriusstrasse,
vis-à-ri s der Hand rerkersenm e.

Eingetroffen
Große Poſten Herren-, Damen- u. Kinderstiefel.

Filz- u. Kumelhuurschuhe zu billiueten Preißen.

Alle Partei Wiſtes v e
Fenglerscheden

N aller Art, nach Mass ge-

Ansnahmslos

günstiges Angebot.
Wir offerieren 1 kompl.

3 mung Fohnundeefrhtun wen
zu dem billigen Preiſe von er520 Mic. rent 93 Brei ite P

e Sreinstos6e.

J schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

in Se

Kleiderſchrank, nußb. fourn. A65.
Vertikow mit Facetteſpiegel 65.
Großer Trumeau m. Facette 39.

Solduten-Kisten,
Stegtiſch, nußb. fourn. 20.
4 Rohrlehnſtühle 24. Schiebekisten mit Schloss,
1 Sofa 272 in all. Größen, Gr. Märkerſtr. 23.

Sonnabend
SchlachtefestSchlafzimmer, Satin:

2 Betten à 25. 50.2 Patentmatratzen à 18. 36.
2 Auflegematratzen mit Keil 28.
1 Waſchtiſch mit Marmor 35.

Karl Schade,
Krauſenſtraße 15.

Arbeitsmarkt
Slidle

ühle 9. S7 Junge Mädchen
bei gutem Lohn ſuchen

Hellbrun Pinner, Geiſtſtraße.

Wörtochafterin

für alleinſtehenden Arzt ſofort
geſucht. Offerten unter V. H. 18
an die Expedition dſs. Blattes

erbeten.

Schuhmachergefelle geſucht

Küche, modern, grau Eiche:
1 Küchenbuffet
1 Tiſch
1 Rahmen
1 Handtuchhalter

tühle
Zuſamuen Mark 520.

v

denn
Halevcher Ticchlerweigter

G. m. b. H., Friedrichſtraße 30.
h tä l u vermr r. rin e nAdreſſen veri

PeppiRacloarleigecldne,

spielt in EKramer's Konzerthaus

Jn allen nachbenannten Geſchäften erhält morgen Sonnabend
jeder Käufer von unſerer ſo ſchnell beliebt gewordenen

V Holſteinſchen
Eigelbpflanzenbutter-Margarine Marke

Echte Wagner
1 Tüte delükuten Kuchen gratis

(mit Echter Wagner gebacken):
Rerſeburgerſtraße 16 Rannig

Herderſtraße 5 Vehre
Albert Schmidtſtr. 10 W. Schwarze

Kl. Klausſtraße 6 Lindner
Er. Goſenſtraße 7 Kreiſel
Mich.-Waguerſtr. 49, a. WVeitinerpl.

Viktor Kluſchinsky

varz 50 ViermannAſbhialemveg 17 A. riß

Alte Promenade Hartmann
Auguſtaſtraße 6 A. Stolte

27 Rößler
väckerſtraße s Goldſchmidt

Fichteſtraße 8 K. Schmidt
Fleiſcherſtraße l3 z. Hahn
Friedrichſtraße 7 A. Stittrich

UydeCeiffſttaße 32 v Ziegenſpeck

Goetheſtr. Lärms Verſandhaus

Er. Steinſtraße Wagner
Er. Goſenſtraße Etardi
GCütchenſtraße F. Rüller
Hardenbergſtraße Haruiſch
Jalobſtraße F. Kohlenann
Kl. Ulrichſtraße v. Löbe
Kohlſchätterſtraße 1 Linſert

Latſädterſraſe Pretzin
L- Wuchererſtraße M. Liebewirth
erſcburgerſtraße 107 GHoyer

Mittelſtraße Dehne
Reilſtraße 14 v. Binder

63 Eruſt Schöppe

3 M. Gräbe
132 F. Wolf

Trifiſtraße G. Ragel
E. Raum

Volfftraße Deutſchmann

Taubenſtraße O. Kluge
Vielandſtraße 5 A. Wagner
Thomaſtusſtraße Pretzien
Sophienſtraße A1 L. Timue
Raffinerieſtraße 6 K. Vieler

ünterberg Frau Geiſt

Vertreter Hans Ehel,
o 9 We 20.X

n Fernsprecher 3712.

Auſichts Poſtkarten Die Vele re wdandl.

Townisten- Verein Ne Haturtreunte“

Oktober- Programm.
9. Okt. 2 Uhr nachmitt. General-

verſammlung.
16. Herbſtwanderung rund um

die Heide. Treffpunkt:
9 Uhr für Halle Nord,
Kröllwitzerbrücke; f. Süd,
Hettſtedter Bahnhof; Zu
r wentreffen a. Schützen

füchhale Nee

Kuhgasse S.Morgen Sonnabend große Zu
fuhr Schellfiſch, Kablian, Seeaal,

Seelachs, Räucherwaren
Marinaden u. ſ. w. verkauft zu

billigſten Tagespreiſen 22. Gedenkfeier, d. Gründungs-
eden Marktta tages des Hauptvereins.Busch. m s 28. Nachmittagstourn. Knolls

hütte. Treffpunkt 2 Uhr
Kaufe nur morgen, Sonnabend, an der Peißnitzbrücke.

den 1. Oktober jeden Poſten 30. Beſichtigung des Zoolo
iſck Jnſtituts. TrefKanariemweibchen n er a ben

DUnd alsgemauserte Wir bitten zahlreiche Be

Häbne.
teiligung bei allen Veranſtaltungen.
Gäſte ſind ſtets willkommen.

Die Ortsgruppen-Leitung.

Zahle hohe Preise. rdito Schenker net Eroste vaümusn.
Flelschersirasze et ergeberſ e

Geradezu

Verbläffend
ist es, wie vollkommen die Marke

Rheinosa
als reinste Pflanzenbutter die teure Süss-
rahmbutter beim Braten, Backen und Kochen

oder als Brotaufstrich ersetzt. Rheinosa ist

frei von Tierfett und muss nur wegen
R umrer grossen Butterähnlichkeit mit

Margarine bezeichnet werden.

n Stets frisch.
1 Pfund 80 Pfg.

louls klsfel
grüllenlaſen- Vethan Halle 6.

d Für die nachbezeichneten Orts- bezw. Junungs-Krankenkafſen,
und zwar:

für die Geſellen und Lehrlinge der Sattler, Maler pp.;
für die Geſellen, Lehrlinge und Arbeiter der Brauerei- und

Mühlenbetriebe;
ſür die Gemeinſchaſtliche Ortskrankenkaſſe zu Halle a. S.;
für die Arbeiter der Buch und Steindruckereien pp.;
für die Buchdrucker, Schriftſetzer u. Schriftgießer zu Halle a. S.;
für das Zimmergewerk zu Halle a. S.;
für das Schneidergewerbe zu Halle a. S.;
für die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe zu Halle a. S.für r krankenkaſfe der Schneiver Zwangsinnung zu

alle a. S
tieren vom 1. Oktober 1910 ab die nachfolgenden Herren

do

0

lerzte:

Name Wohnung v Mlechm Fernipr.

Ärzte für allgemeine Praxis:
Dr. Baermann Reilſtr. 18 I 8-10 34
Dr. Drechsler An der Univerſität 1 8 10 84
Dr. Göbel. Magdeburgerſtr. 83 I 8 10 1-3
Dr. Levy Manfsfelderſtr. 66 I SEing. RobertFranzſtr.

Lorenz, appr. Arzt Ranniſcheſtr. 1 8 10 84
Dr. Schleſinger, Bernburgerſtr. 16 11 3—5

San.-Rat

Dr. Thümmel Gr. Brauhausſtr. 3 8 10 12-1
Dr. Wolfſohn Röſerſtr. 4, I l 4 24

Spezial-Arzte;
Dienst

Augenleiden Dr. Beck Deligtſſcherſtr. 1 II 11 3547
3

Hempel Leipzigerſtr. 30 II 9 12 2--6 2170
Herrmann jun. Gr. Ulrichſtr. 29 II 83 12 2

Hirſch. Gr. Ulrichſtr. 11 II 91 8--6 2902Köhler Kleinſchmieden 6 II 9 12 21 1814
Zahnärzte Lehmann Gr. Ulrichſtr. I 2-4 808

Lewinsky Gr. Ulrichſtr. 27 II 9 1 3/2-5 2110alen C. 1 Alte Promenade 23 I 9 1 2--5 3351
Schlott, M. Alte Promenade la II 91 2--5 2525
Vogeler Gr. Ulrichſtr. 31 I 91 2 1761

Auf Wunſch können r ſam tiert werben
gahntechniler Müntecr r .10, m 26 3275Richter Königſtraße 17 u 26

Für die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaffe praktizieren außer

den vorgenannten Herren noch bis zum 31. Dezember 1910:
Dr. Klautſch, Gr. Ulrichſtraße 31,

Sprechſt. vorm. 8--10, nachm. 13/23 Uhr, Tel. 2500.
Dr. Urbatis, Leipzigerſtraße 12 II,

Sprechſt. vorm. 11--12, nachm. 4 Uhr, Tel. 1853.
Die Herren Arbeitgeber und die Kaſſenmitglieder bitten wir, dieſe

Bekanntmachung auszuſchneiden und für den Gebrauch aufzube
wahren.

Die Zahl der neuangeſtellten Aerzte würde größer ſein, wenn
nicht die nachbezeichneten, für 1. Auguſt bezw. 1. Oktober verpflich
teten Aerzte

Dr. Kerber, Barfüßerſtr. 16 (bisher Hartmannsdorf, Bez. Leipzio),Dr. Mayer, Bertramſtr. 14 de ünterpeißenberg),
Dr. Dempwolff, Kirchnerſtr. 8 (bisher Paderborn),

Dr. Sperling (bisher Reibersdorf) 5durch das die Allgemeinheit ſchwer ſchädigende, ſkrupeloſe Treiben
des Leipziger wirtſchaftlichen Aerzteverbandes, das mit der Standes
würde und Standesehre im kraſſen Widerſpruche ſteht, zum Ver
tragsbruche verleitet und dadurch uns gegenüber vertragsbrüchig
geworden wären und Dr. Denk, u 8, bisher inFriedrichshafen, von dem ihm bewilligten Urlaube zurückgekehrt wäre.

Die Kaſſenmitglieder bitten wir höfl., den bisher für die Kauf-
männiſche Ortskrankenkaſſe tätigen und den neu hinzutretenden
Aerzten mit vollem Vertrauen zu begegnen, und ſich durch keinerleiMaßnahmen der bisherigen Aerzte,

die ihre étellung ohne zwingenden Grund
aufgekündigt haben,

beeinfluſſen zu laſſen.
Halle a. S., den 30. September 1910.

Der KrankenkaſſenVerband.
J. A.: A. Adler, Vorſitzender.

Kranken u. Sterbekasce des Huurergewerks
Gegründet 1755. zu Halle a. S. Gegrünget 1755.

Die Wohnung des erſten Vorſitzenden befindet ſich von heute ab

Gustav Hertzhergstrasse Nr. 8.
Der Vorstand

P A T V SDer Klassenkampf des Proletariats.
Heft 1: Der gewerkschaftliche Kampf. Preis 15 Pf.
Heft 2: Die Kapitalistisohe Produktion u. das Prole-

tariat. Preis 30 Pf.
Die Sozialdemokratie u. der
mus. Neu (ſoeben erſchienen). Preis 25

Der Sozialismus und Gie s02ziale Revolution

T

Heft 3:

Heft 4:
Preis 25 Pfg.

Heft 5: Die Arbeltorsohaft u. das Vntornohmertum.
o is 25 Pf.

S r Andtrhger und die Vollsbushdeandlnns



m ſt es zu

feine Speise- und Koch- Schokoladen.

sardellen,
100 Pf.

r u

d SWie h

Im billigen Verluuf on Rez
ſchen Laden, Grosse Ulrichstraese S8, werden heute und folgende Tage zu enorm billigen Preiſen verkauft:

Feiunſte Vraunſchweiger Gemüſe-Konſerven: Alle Sorten Stangen- und Schnittspargel mit Köpfen, feine und feinste Erhbsen, Kaiser-
sohoten, sämtliche Früchte Konserven. Fiſch-Konſerven: Aal und Hering in Golée,

1 Poſten Braunschweiger Cervelatwurst in Fettdarm, 1 Poſten Westfälischen Sohinken, französisohe Rotweine, Moselweine,

Kolpo, Tk, V den wen J upeekät 1 1 So e billig zu verkaufen.
e

im früher

ummern, Oelsardinen.

feinſte Marmeladen,

ben 2 m an

Schaufenster-Wettdew 2r v in Aale
So herr ch war's noch nirgendswo,
Sie ude ffen ſi ch fa ſt alle,Doch nanc cher denkt: „Es geht auch ſo!“
Schaufenſterkunſt dem Auge bieten
V eine reiz zende Ddee,

ikum iſt es zuf. rieden, Den erſtenJhym geht's ja nicht ans ortemonnaie. Doch nur

Echt Boxcalf-Herren-Knonfstiofeln
Echt Ghevregux-Herren-Schnürsetiefeln, Good Welt 1450

r e und Zugstiefeln 750Ein Poſten Nerren-SohnGürsfiefeln mit lackkappe, moderne Façon G75
o Damen-Sohnfürstiefeln, elegante Façon i h
Box-Bamon-Sohniürstiefeln, ſehr dauerhaft

Bewundert wird die Sache willig,
Doch Dem und Jenem füllt ſchon einWann wird einmal um „Gut und billig
Ein Wettbewerb in Halle ſein
Wer wird als einzig billig ſiegen
Das iſt natürlich jetzt ſchon raus:

reis wird alsdann kriegen
iebachs Schuhwarenhaus.

Von
We

V v

ſonſt 12.00, jetzt 850

J Sigavotten r
„„Fürst Potemkin““ und Rabatt Zigaretten
werden zu tarifmässigen Löhnen hbergestellt und können mit allen anderen
Marken in jeder Beziehung Kkonkurrioren,

A. M. Albrecht, Lindenstrasse 53.

a keä

à

Neun

Zu haben bei

T J

e e

e e
80

Ein Poſten Sohnürstiefeln für ältere Damen, ohne Beſatz, ſehr bequem B25 Mir Kaffeeservice

reiche Auswahl.isbachs SohBuhiwaronhates, Kl. Ulrichſtraße 12. C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Makalatuor verfauft die
Genossensehafſtsäruekeroi,

zu
Geneuseuschafts Buendruekerelt,

v x d9 W v J I d R

c 4 Je W vV J r

zu haben in der

bummi-Tisehdeeken

Gummi Wandsehoner

von 3 Pf. an.

Gummi risehläufer

zum Schonen des Tischtuches Pf. an.
Gummi Koehenspitze

in grosser Musterauswabl

Gummi wictschaftssohürzen,

I

Uarlttachen

Pathen
in allen Farben und Mustern, gtets In grosser Menge vorrätlg.

27 Gram Urichrnaue 27,

b ber leipzigentt. 66.

von 5 Pf. an per Meter.

IIDOo]PUDN ren von 3 x 20 per ſther.

JIMMCGDE 30 t. a per Sthel.

Alseſſſoide Kurs
F Für Deren Danen- I. Väcche-Schneilereig

beginnen wer am Montag den 3. Oktober er. in der ſeit

10 Jahren hier am Platze beſtehenden, ſich des beſten Rufes R
erfreuenden

S Cordes'schen 24Bekleidungs- Akademie
Halle a, S,, Gr, Steinstr. 2a.

W Wir weiſen beſonders darauf hin, daß in unſeren3 Kurſen nicht allein das Zuſchneiden, wie bei ſogen. zeitweilig H
hier abgehaltenen „Wanderkurſen“, ſondern auch die

2 Prabtsche Anfertigung
e ſämtlicher. Damen- und Kinder-Garderobe, auch Knaben-
e Anzüge, ſowie Wäſche gelehrt wird, und zwar für

Beruf und Familienbedarf.
O Unſer preisgekröntes Syſtem iſt leicht erlernbar, f für G

O den. Anfänger auch ohne Vorkenntniffe durchaus zu G
verläſſig. Die Ausbildung in jedem Kurſus iſt garantiert
vollſtändig, wenn auch die im Proſpekt angegebene Zeit-

M dauer überſchritten wird, und zwar ohne jegliche Nach
e zahlung

Kurse Von 12.00 Mk. an.
G Da wir ſtändig in Halle ſind, haben unſere Schülerinnen

noch den Vorteil, daß bei ſpäterem Wechſel der Moden wirihnen jederzeit mit Rat unentgeltlich zur Seite ſtehen, ein
nicht zu unterſchätzender Vorteil gegenüber ander
kurſen“.Die Unterrichtszeit kann nach Belieben gewählt werden

nFür Zuſchneider und Direktricen unentgeltlicher Stellen
R Nachweis. Es erhielten ſämtliche bisher bei uns aus-

gebildeten Zuſchneider und Direktricen Stellung nachgewieſen.
d Zahlreiche Anerkennungen, auch von Fach

leuten und Behörden, aus dem Jn- u. Auslande.

G Schnittmuſter h Grete dern Gund
Anmeldungen zu obigem Kurſus erbitten rechtzeitig.

Näheres ſiehe Gratis-Proſvpekt. Direktor C. Davids.

O S G o oGeschàfts-Verlegung.
Allen meinen werten Kunden, Nachbarn, Freunden u. Bekannten

die ergebene Mitteilung, daß ich mein

Rasier- und Frisiergeschäft
am 1. Oktober von Glauchaerſtraße 55 nach

Glauechaerstrasse 60
verlege. Für das mir bis jetzt entgegengebrachte Wohlwollen
beſtens dankend, bitte ich dasſelbe auch auf mein neues Unternehmengütigſt übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Wilhelm Spilimann, Friseur.
Meine Wohnung bekfinäet sioh nioht mehr Mans-

felderstrasse 1
Sondern Wolfstrasse I.

Frau M. Iampe, Hehanne.

kin Sprung ins

Ungewisse
in jeder Verſuch, die vennheten Marken

(Pfanzen- D imPalmin kett) und a ond
(Pflanzen-Butter-Margarine) durch unbe-
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und
Palmona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; ſie
ſind alio erprobt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf genleben,
den ſie von der feinſten bis aur einfachſten
Küche dvelitzen. Darin liegt eine GOarantie, die
vei undekannten Marken nicht r wird.

Hierdurch die ergebene Mitteilung, dass ich morgen,
Sonnabend Mauerstr. Eoke Steinweg ein
TWarren- Und FlKaretten (eschdkt

eröffne und werde ich jederzeit bemüht sein, mit guter Ware

meine Aufwartung zu machen; ich bitte um genelgtes
Wohlwollen.

Hochachtungsvoll u. ergebenst

Gustav Busch, ar en

Okkerte,

à Pbind 65—-70 Pf.

Gehacktes 70Knackwurſt 70Rot, Leber und Ecunrienngeft

Mettwurſt, polniſchePeter Kuhns öursttabrik, Veviltee z.

Ohstverkaufder Saaledampfschiffahrt
Aepfelpa. Gravenſteiner, p. Ztr. 15--18 M.

pa. Tiefblüten, p. Ztr. 10, 12, 15 M.Andere T Anre e per ber e
röllwitz, Talſtraße 32 und Dampfer egVerkauf: trrrh an der Schifferbrücke. s

K. Demmer.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

e



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230

Aus den Nachbarkreilen.
Aufruf zur Aushungerung des Volkes!

Die ſkrupelloſe, auf Erweckung ungezügelter Habgier ge
richtete demagogiſche Agitation, die der Bund der Landwirte
ſeit faſt zwei Jahrzehnten betreibt, konnte naturgemäß nicht
ohne böſe Folgen bleiben. Und die Wirkungen ſind erſchrecken
der Art. Sie zeigen ſich in einer kaum glaublichen intellek-
tuellen und moraliſchen Verwilderung. Welche Verwüſtungen
die Predigten der Lebensmittelwucherpolitiker angerichtet
haben, davon zeugt ein Aufruf, den ein land wirtſchaftlicher
Verein im Magdeburger Genralanzeiger Nr. 246) veröffent
licht. Er lautet:

Landwirtſchaflliche Produktionskoſten.
In dieſem Jahre haben wir laut genoſſenſchaftlichen Be

richts 260 Millionen Tonnen Weizen mehr als im Vorjahr
auf unſeren Markt erhalten, wodürch die Preiſe aller Ge
treideſorten geſunken ſind, za. 100 Mark pro Tonne unter
den Produktionskoſten. Wenn ein anderer Gewerbetreiben-
der immer unter den Produktionskoſten Ware verkaufte, ſo
würde er in eine FJrrenanſtalt gebracht, während es beim
Landwirt immer geſchieht, und die Sorge wird beim Land
wirt immer größer, da es ſcheint, als gäbe es hierzu keine
Hilfe, und doch kann dieſem Umſtande entgegengearbeitetwerden dadurch, daß es heißt, es iſt ſoviel Veſtand von

Lebensmitteln da, daß wir weniger Flächen bebauen
müſſen, ja, es iſt nötig, hierin Wandel zu ſchaffen, daß wir
nicht durch die Willkür der Landwirte in unſerer Lage be
droht werden, denn hier und dort ſind Hunderte von Morgen
Wald urbar gemacht und es geſchieht weiter und weiter.
Außerdem gehe jemand durch die Ortſchaften und ſehe, wie
viel Morgen Brache heute beſtellt ſind. Während früher in
jeder Ortſchaft 100 bis 200 Morgen Brache lag, wird heute
alles beſtellt, was Ueberproduktion zur Folge haben muß,
denn Menſchen ſind in dem Maße nicht mehr geworden als
Getreide, Fleiſch und Kartoffeln mehr an den Markt ge
bracht wird. Die Folge muß ein Preisdruck werden, da es
nicht verkonſumiert werden kann. Es muß alſo die Re-

P gebeten werden, der Ausforſtung entgegenzutreten
ſowie der übertriebenen Viehzucht, und muß heißen:
von 100. Stück ſollen nur 90 jeder haben, alſo 10 P rogzent

weniger, und ſo fort. Hierdurch kommen andere Preiſe
notgedrungen, und dem Landwirt iſt geholfen, während ſich
der Landwirt plackt und hat nichts davon. Der Konſument
aber lacht ſich ins Fäuſtchen und denkt: warum iſt der Land
wirt ſo dumm. Hat doch der Herr Zuchtinſpektor Ellerbrock
im land wirtſchaftlichen Verein im Vortrag feſtgeſtellt, daß
ein Zentner Rindfleiſch dem Landwirt 45 Mark zu produ-
zieren koſtet, alſo warum ſollen wir zu 30 bis 38 Mark ver-
kaufen? Der Milchkontrollvberein zu Bernburg ſtellte
aber feſt, daß dem Landwirt ein Pfund Butter zirka 1,50
Mark koſtet und ein Liter Milch 15 Pf., alſo warum unter
den Produktionskoſten verkaufen? Wenn nur alle Land
wirte nach dieſen Vorſchriften handeln wollten, ſo
würde die Not bald ein Ende nehmen. Ferner iſt durch

Howard feſtgeſtellt, daß in zirka 200 Wirtſchaften ein
entner Kartoffeln dem Landwirt 2 Mark, ja bis 3,24 Mark

koſten, und doch werden zu 1,50 Mark und noch darunter
Kartoffeln verkauft.

Landwirtſchaftliche Vereinigung in Loitſche.
Das Blatt hat den Aushungerungsaufruf in den „Sprech-

ſaal“ verwieſen das ändert nichts an der menſchen freundlichen
Abſicht der Einſender. Die Auszeichnungen ſind von uns.
Man weiß nicht, ſoll man mehr ſtaunen über die Unwiſſenheit,
die der Aufruf bekundet, oder über die Frechheit in dem
Ausſprechen handgreiflicher Unwahrheiten. Die Landwirte
müſſen ja ganz verteufelte Kerle ſein: ſie legen dauernd Geld
zu und erfreuen ſich wachſenden Wohlſtandes; ſie können ihre
Söhne ſtudieren laſſen und ihre Töchter ſind begehrte Heirats

objekte für höhere Beamte uſw. gelvorden. Dabei zahlen
manche von den ehrenwerten Landwirten keine Steuern, aber
ſie können Kapital in Hypotheken zinstragend anlegen. Und
dann fordert man obendrein noch auf, das Volk mehr noch
als bisher auszuplündern. Dieſer Blick in die agrariſche
Seele wird hoffentlich nicht verfehlen, die Proteſtbewegung
gegen die Plünder-Wirtſchaftspoltik mächtig zu fördern.

Hettſtedt. Er bleibt, er geht nicht. Jn der letzten Stadt
verordnetenſitzung wurde Bürgermeiſter Hopmann mit allen
17 Stimmen auf eine 12jährige Amtsperiode vom 1. Auguſt 1912
bis 1. Auguſt 1924 wiedergewählt. Das Anfangsgehalt beträgt
4400 Mk., die Erhöhung nach je drei Jahren 350 Mk. bis zum
Höchſtbetrage von 5800 Mk. Außerdem wird noch eine Miets-
entſchädigung von jährlich 600 Mk. gezahlt, die wie die Zulagepenſionsberechtigt it

Hergisdorf. Opfer des Bergbaues. Vor zirka 14 Tagen
wurde der 15 jährige Bergjunge Walter Klaube von hier auf dem
Ernſtſchacht am Fuße durch Ueberfahren verletzt. Er wurde nach
Eisleben ins Krankenhaus gebracht, wo der junge Proletarier
jetzt geſtorben iſt.

Alsdorf. Unfall. Auf dem Wege nach Eisleben verunglückte
die Ehefrau des Handelsmannes Becker dadurch, daß ſie bei.
Anprallen des Wagens an einen Bordſtein herausflog und über-
fahren wurde. Die Frau erlitt einen doppelten Armbruch und
verſchiedene Hautabſchürfungen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung vom 26. Sep
tember. Der Stadtv. Rügow hatte ſein Mandat als Kreistags-
abgeordneter niedergelgt, weshalb eine Neuwahl vorgenommen
werden mußte; gewählt wurde Bürgermeiſter Dr. Haacke. Derr t Vorſteher Grempler gibt bekannt, daß Staotrat

arth den Vorſitz im Krankenhauskuratorium niedergelegt hat,
der r hat den Stadtrat Dr. Hauswald zum Vorſitzen
den und Stadtrat Berger zum Stellvertreter gewählt. Stadt
rat Dr. Hauswald dankt in einem Schreiben für die ihm ge
währten Umzugskoſten. Die Merſeburger teutſche Turner-
ſchaft ladet die ſtädtiſchen Behörden zu einem Kommers, welcher
am 15. Oktober im neuen Schützenhaus ſtattfindet, ein. Neben
turneriſchen Aufführungen ſoll Paſtor Werther einen Vortrag
über Leben“ halten. (Jn letzter Zeit ſcheint ſich eine
wahre Sucht, ſich bei den Behörden lieb Kind zu machen, allen
patriotiſchen und Klimbimvereinen bemächtigt zu haben; die
tädtiſchen Behörden hätten jedenfalls wichtigeres zu tun, als
ich an jedem Kommers zu beteiligen. Der Berichterſtatter.)um Zrſlen Punkt der Tagesordnung, Jnterpellation über Er-

neuerung im Gasrohrnetz, bemerkt Stadtv. Petzold, daßrößere Keparaturen an der Gasleitung vorgenommen worden
in ohne die ſtädtiſchen Behörden davon in Kenntnis zu
ſetzen. Stadtrat Blankenburg beantwortet die Interpellation

bürgerlichen Kandidaten geendet.
meiſter Franz Mohr.

Halle a. S., Sonnabend den 1. Oktober 1910 21. Jahrg.
dahingehend, daß amtlich von der Vornahme dieſer Repara-
turen nichts bekannt ſei, ſie aber im Intereſſe der Gasanſtalt
nötig geweſen wären. Auch ein Beſchluß ſei nicht nötig, da für
Gasrohrerweiterungen 6500 Mark im Haushaltsplan einge
ſtellt wären. Entlaſtung der Rechnung des Fleiſchbeſchau-
amtes. (Berichterſtatter: Stadtv. Eichardt.) Die Einnahme
und Ausgabe balanziert mit 1696,93 Mark. Die Entlaſtung
wird erteilt. 3. Auf Antrag des Stadtv. Rügow werden 150
Mark aus Sparkaſſenüberſchüſſen zur Unterhaltung der ge-
werblichen Fortbildungsſchule bewilligt. 4. Kanaliſation in
der Nordſtraße. (Berichterſtatter: Stadtv. Müller.) Der
Hauseigentümer Koch beantragt die Verlängerung der Kanali-
ſation und erklärt ſich bereit, die Koſten mit 4 Prozent zu ver
zinſen, bis dieſe Summe durch die Kanalbenutzungsgebühr er-
reicht iſt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Kanaliſation in
der Nordſtraße um 45 Meter zu verlängern und die Koſten von
750 Mark zu bewilligen. Der Berichterſtatter erſucht um An
nahme dieſes Antrags. Es wäre zweckmäßig, wenn die Kanali-ſation gleich bis um Echtwargeſchen Grundſtück vorgenommen

würde. Redner hält es nicht für richtig, daß die Hauseigen
tümer die Koſten verzinſen müſſen, da doch dieſe Straße inner-
halb des Bebauungsplanes liege. Bürgermeiſter Dr. Haacke
bemerkt, zur Verlängerung der Kanaliſation bis zum Schwarze
ſchen Grundſtück liegt kein Antrag vor, und betr. der Verzinſung
iſt bei allen Neuanſchlüſſen ſo verfahren worden. Darauf
wurde die Vorlage angenommen.
Jn der geheimen Sitzung wurde die Uebertragung der Boten-

dienſte für das Gas und Waſſerwerk an den Rathauskaſtellan
Kops genehmigt. Dem bisherigen Gas und Waſſerwerksboten
Richter wurde eine jährliche Unterſtützung von 400 Mark be-
willigt. Ein Antrag, die Unterſtützung auf 600 Mark zu er-
höhen, wurde abgelehnt. Die Gebührenordnung für die von
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe überwieſenen Kranken wurde angenommen.

„Paſſendorf. Dar Lokalkampf dauert unver-
ändert fort. So wurde in der letzten Diſtriktsverſamm-
lung bekannt gegeben. Als Delegierter zum Bezirkstag wurde
Genoſſe Wienick gewählt. Ferner wurde mitgeteilt, daß die
Volkskalender ſämtlich verbreitet ſind und überall freudige
Aufnahme gefunden haben.

Sangerhauſen. Eine „Knabenexerzierſchule“ will ein
überpatriotiſcher „tüchtiger (Geſchäftstüchtiger Lehrer“ hierſelbſt
errichten. Die Jungens, die an dieſer Spielerei teilnehmen, ſollen
mit Gewehr und Bajonett ausgerüſtet werden. Durch derartige
Waffenſpielerei 6- bis 14jähriger Jungens wird ganz ſicher der
hier und natürlich auch anderswo ſchon lange beſtehende Unfug,
e den Straßen mit mehr oder weniger ſcharfen Sabuls herum-
3 antieren, noch mehr gefördert. Darum kümmert ſich unſere

ohllöbliche natürlich nicht. Das Tragen von Waffen iſt Unbe-
fugten geſetzlich verboten, aber die kriegſpielenden Herren nd

läßt man ruhig mit Holz und anderen Säbels die Straßen un-
ſicher machen. Selbſtverſtändlich geſtattete man den Exerzier-
ſchülern ſogar offiziell, mit einem Seitengewehr herumzuſtolzieren.
Eltern, die ihre Söhne nicht zu Rohlingen erziehen laſſen wollen,
halten ſie von dem gefährlichen Unfug fern.

Artern. Die Stadtverordneten-Erſatzwahl hat, wie
ſelbſtverſtändkich vorauszuſehen war, mit einem „Siege“ des

Gewählt wurde der Bäcker
Etliche Käsblättchen benutzen dieſen

glänzenden bürgerlichen „Erfolg“, von einer Niederlage der ſozial-
demokratiſchen Partei zu reden, was natürlich in Anbetracht der
Umſtände eine Lächerlichkeit beſonderen Grades iſt. Die ſchöne
Bürgergeldbeſtimmung in hieſiger Stadt, die Oeffentlichkeit der
Wahl, die Anſetzung der Wahlzeit während der Arbeitszeit ſind
Dinge, die eigentlich die „Sieger“, wenn nicht zurScham ſo doch zum Nachdenken bringen ſollten. Wer ſich der
maßen hinter angemaßten, erkauften und geraubten Klaſſenvor-
rechten verſchanzen muß wie ſie, um einen „Erfolg“ davonzutragen,
deſſen Sache muß verzweifelt ſchlecht ſtehen. Man denke auch
weiter an die Beamten, die mit großem Eutrüſtungsgeſchrei über
die Sozialdemokratie herfallen, wenn ſie glauben, daß diefe für
die Arbeiter mehr getan hat, als für die Beamten, obwohl das
nicht zutrifft, ſoweit namentlich Unterbeamte und Lehrer in Frage
kommen. Dieſe Herren zahlen kein Bürgerrechtsgeld, aber wayl
berechtigt ſind ſie und ſie laſſen ſich ſtets dazu inißbrauchen, die
Arbeiterſchaft niederzuſtimmen, obwohl doch dicſe mit Recht eine
Vertretung im Stadtparlament beanſpruchen kann.

Nur einmal waren die Herren nicht zur Wahl zu bringen, nämlich
damals, als unſer Gen. Haake in die Stadtverordneten-Verſamm-
lung kam. Damals war es der Stadtverordneten- Vorſteher ſelbſt, der
die Wahl eines Sozialdemokraten als wünſchenswert bezeichnete.
Weil die Sozialdemokratie bekanntermaßen für alle vernünftigen
Fortſchritte eintritt, dauum wollte man damals einen Sozialdemo-
kraten im Stadtparlament haben. Es fehlte nur eine Stimme
zur Mehrheit für das Kanaliſationsprojekt und dieſe ge-
dachte man in unſern Genoſſen errungen zu haben. Die Sache
liegt alſo ſo: Wenn irgendwann und wo einmal etwas für die
Allgemeinheit Nützliches geſchehen ſoll, dann kann man es nicht
durchſetzen ohne die Sozialdemokratie. Man erkennt damit bürger-
licherſeits öffentlich an, daß die Sozialdemokraten für den Kultur-
fortſchritt unter allen Umſtänden eintreten. Sollen aber reaktionäre
Pläne verfolgt werden, ſo muß die Sozialdemokratie mit dem
ſchäbigen Mittel des Terrors unterdrückt werden, wie es hier jetzt

m iſt.ir meinen, daß wir dennoch keine Urſache haben, über den
Wahlausfall traurig zu ſein. Mit ihm haben ſich die Bürgerlichen
ſelbſt gerichtet. Die Arbeiter ſollten aber mit aller Macht dahin
ſtreben, daß dieſer Zuſtand der Rechtloſigkeit der Proletarier be-
ſeifigt wird. Wenn ſie alle ſich organiſieren und aufklären, wie
es nottut, dann werden die praktiſchen Erfolge nicht ausbleiben.

Edersleben. Folgen eines Maskenballes. Am
27. Februar d. fand im Gemeindegaſthauſe zu Edersleben
Maskenball ſtatt, an dem ſich auch mehrere Monteure, die an
einem Brückenbau beſchäftigt, beteiligten. Hierbei ſoll es

wiſchen den Monteuren und Edersleber Bewohnern zu einer
Schlägeri gekommen ſein, bei der das Meſſer und die BVier-
ſeidel eine Rolle ſpielten. Die Monteure wurden derart zu-
gerichtet, daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußten.
Einer der Beteiligten hatte mehrere Meſſerſtiche erhalten und
am Kopfe wurden durch den Arzt unzählige blutige Stellen
feſtgeſtellt. Als diejenigen, die die verhängnisvollen Stiche
bezw. Schläge abgegeben, wurden die Dienſtknechte K. Bei-
lecke aus Edersleben und Karl Ströbel aus Oberröblingen
ermittelt. Das Sangerhäuſer Schöffengericht, das ſich mit
dieſer Angelegenheit beſchäftigte, verurteilte die beiden Vor-
genannten zu je 2 Monaten Gefängnis. Hiergegen legten
die Verurteilten Berufung ein. Beide erklärten im Termin
vor der Nordhäuſer Strafkammer, daß ſie ſich in Notwehr be-
funden und zuerſt von den Monteuren angegriffen ſeien. Die
verhängnisvollen Stiche hätten ſie nicht ausgeführt. Aus der
Menge, die ſich an der Schlägerei beteiligt, wäre es unmöglich
geweſen, die wirklichen Täter zu erkennen. Zur Beweisauf-

Ecdluarch Graf Bettfedern, Betten.
Versand nach ausserhald. Verpackung frei. Vernsprecher 3852.

nahme war ein großer Zeugenapparat geladen. Die Berufung
wurde verworfen.

Am 1. MaiRieſtedt. Nadelſtiche. veranſtaltete diehieſige Unterzahlſtelle des Metallarbeiterverbandes ein ge-
ſchloſſenes Vereinsvergnügen, das beim Amtsvorſteher ange-
meldet wurde. Obwohl der Amtsvorſteher, Hauptmann a. D.
Herſchan z, nichts zu „genehmigen“ hatte, verweigerte er
die Erlaubnis zur Abhaltung der Vereinsfeſtlichkeit. Er
meinte, das Vergnügen ſollte nur dem Wirt zu Gefallen ver
anſtaltet werden, weil er ſein Lokal zu politiſchen Verſamm-
lungen freigebe. Die Metallarbeiter glaubten, ſich dieſe be-
hördliche Bevormundung nicht bieten laſſen zu brauchen, und
hielten ihr Feſt ab. Die Folge war, daß dem Wirt und dem
Kollegen Buſſe je ein Strafmandat über 30 Mark wegen Ab-
haltens eines nicht genehmigten Vergnügens zugeſtellt wurde.
Beide erhoben Einſpruch. Der Herr Hauptmann wurde kom-
miſſariſch vernommen und von dem Erſcheinen vor dem
Schöffengericht in Sangerhauſen entbunden, weil er angeblich
krank war. Verſchiedentlich wurde jedoch behauptet, daß der
Herr wohl und munter ſeinen Geſchäften nachgegangen ſei.
Das Schöffengericht war der Anſicht, daß das Vergnügen ein
öffentliches geweſen ſei, weil der Metallarbeiterverband nicht
angemeldet wäre, ſetzte jedoch die Strafe auf die Hälfte herab.
Jn ſeiner Ausſage brachte der als Zeuge vernommene Amts
vorſteher das Vergnügen mit der Maifeier des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins in Verbindung, die am Vormittage des-
ſelben Tages im Ratskeller abgehalten wurde. Es ſtand in der
verleſenen Ausſage: Wo ſoll das hinführen mit der Autori-
tät, wenn ſolche Sachen nicht beſtraft würden Auf die vom
Kollegen Buſſe eingelegte Berufung mußte ſich die Nordhäuſer
Strafkammer nochmals mit der Angelegenheit beſchäftigen.
Der Staatsanwalt erklärte den Metallarbeiterverband natür-
lich als ſozialdemokratiſch. Trotzdem durch zwei Zeugen be
ſchworen wurde, daß das Vergnügen ein ſtreng geſchloſſenes
war und der Vorſitzende der Sangerhäuſer Zahlſtelle ſich ſchon
vor der erſten Verhandlung als Feſtveranſtalter bekannte,
wurde die Berufung verworfen mit der Begründung, daß der
Verband nicht als Veranſtalter zu betrachten ſei. Die Ver
bandsleitung habe ihren Sitz in Stuttgart und habe von dem
Vergnügen nichts gewußt. Das Feſt ſei vielmehr von einigen
Mitgliedern der Unterzahlſtelle Rieſtedt, die als Privatperſo-
nen anzuſehen ſeien, veranſtaltet worden. Mit derartigen
juriſtiſchen Tüfteleien glaubt man die Arbeiterbewegung in
ihrer Entwicklung aufhalten zu können.

Eilenburg. „Unſer“ Berliner Oberbürgermeiſter
Aus Thorn kommt die Nachricht, daß die dortige Stadtverordneten
verſammlung zur engeren Wahl um den Oberbürgermeiſterpoſten
den erſten Bürgermeiſter Dr. Belian vorgeſchlagen habe. Es
wurde beſchloſſen, ihn zur perſönlichen Vorſtellung aufzufordern.
Für Uneingeweihte ſtand ſchon ſeit einiger Zeit feſt, daß Herr
Beliom nicht ohne Grund ſo forſch gegen die hieſige Arbeiter
bewegung aufgetreten iſt. Er wollte höher, und das läßt ſich nur
durch forſches, wenn auch meiſt beluſtigend wirkendes Auftreten
erreichen. Die Eilenburger Arbeiter werden dem „liberalen“
Belian, ſollte er ſchon jetzt die Treppe hinauffliegen, ganz gewiß
keine Träne nachweinen.

Wittenberg. Die Kalenderverbreitung findet
kommenden Sonntag ſtatt. Die Genoſſen finden ſich vor
mittags 8 Uhr bei Freudenberg, Kurfürſtenſtraße, ein. Da
die einzelnen Touren möglichſt klein gemacht werden ſollen,
um ſtundenlanges Umherlaufen zu vermeiden, ſo iſt es notn daß möglichſt viele Genoſſen ſich an der Agitation be
eiligen.

Leipzig. Ein Schutzmann erſchoſſen. Geſtern in
der elften Vormittagsſtunde kam zum Fahrradhändler Schubert
in der Zeitzer Straße ein Mann, um ein Rad zu verkaufen.
Da ſich dieſer nicht ausweiſen konnte oder wollte, wer er ſei,
dem Fahrradhändler die Sache auch nicht ganz geheuer vor
kam, ließ er einen Schutzmann holen, der den Verdächtigen ver
haftete und nach der Polizeiwache in der Sidonienſtraße brachte.

ls der Verhaftete nun nach dem Polizeiamt in der Wächter-
ſtraße gebracht werden ſollte, riß er ſich in der Sidonienſtraße
los, entwiſchte und verſteckte ſich in einem Keller. Als man ihn
hier aufſtöberte und ans Tageslicht zog, feuerte er auf den
Schutzmann Hentſchel fünf Schüſſe aus einem Revolver ab, die
ſofort den Tod Hentſchels herbeiführten. Der Täter iſt ver-
haftet, ſeine Perſonalien ſind aber noch nicht feſtgeſtellt.
Thale. Der Volksſchullehrer als Verführer.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde vor dem Land-
gericht Halberſtadt gegen den früheren Volksſchullehrer Guſtav
Wilke in Magdeburg wegen Sittlichkeitsvergehens verhandelt.
Der „Jugenderzieher“ war bis vor einiger Zeit an der Volks
ſchule in Königsaue Lehrer. Dort hat er in den Jahren 1908
und 1909 eine 13 jährige Schülerin ſeiner Klaſſe zum Beiſchlaf
verführt. Den Verkehr mit dem Mädchen ſetzte er auch fort,
als es aus der Schule entlaſſen wurde und bei ihm in der
Familie als Dienſtmädchen Aufnahme fand. Der Angeklagte
wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens zu 2 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Außerdem wurde die
Verhaftung des Angeklagten beſchloſſen und vorgenommen. Jn
der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, daß der Ange-
klagte in voller und unbedingter Zurechnungsfähigkeit gehan-
delt habe.

Kahla. Poliziſten überall. Jm Ratskeller fand ein
Damenvortrag ſtatt, wozu durch eine Anzeige Damen und
Mädchen über 18 Jahre eingeladen waren. Männer wurden
nicht eingeladen und auch nicht zugelaſſen. Es fiel auch
keinem männlichen Weſen ein, die nicht für Männer beſtimmte
Verſammlung zu beſuchen. Doch halt, ein männliches Weſen
fand ſich ein ein Poli ziſt. Bürgermeiſter Heinzig
witterte offenbar Gefahr. Er ſchickte einen Schutzmann zur
Ueberwachung, und trotzdem der Mann durch ſchallendes Ge-
lächter der ſehr zahlreich anweſenden Frauen empfangen
wurde, hielt er es bis zum Schluſſe aus. Die Verſammlung
wurde am Sonntag fortgeſetzt und ganz natürlich war der
Schutzmann auch wieder anweſend. Ganz wie in Halle.

Quittung.
Für Parteizwecke: 14. Diſtrikt (Stadt) 31.05, (Land)

Reiwand.
e

Halle.
6.20 Mark.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Die weit und breit beſtens bekannte Firma F. Hellwig hat

ihr Bandagen-, Chirurgie-Jnſtrumenten- und Gummiwaren-
Geſchäft nach ihrem neuerbauten Grundſtück, Barfüßerſtr. 10,
zurückverlegt. Wie bisher wird Herr Hellwig bemüht bleiben,
die ihn Beehrenden mit ſtreng reeller Ware bei billigſter
Preisſtellung zufrieden zu ſtellen.

Beste und billigste
Bezugsquoelle.

Marktplatz
Halle g. S.
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Malhalla Thesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

fieute, Froitag, letztes Dehbut:

Sahegret.
Zum letzten Male das prächtige September Programm.

Ab Sonnabend den 1. OKktober:
Die Sensation S der Saison!

bin Post hei Lönin Ranges

Altägyptische Tanz- und Festspiele.

anelin: Prinzessin Nofru-Röé.
Mitwirkende:

König, Priester, Vornehme, asiatische
Sklavinnen, Barden.

Musik von Ed. Künneeke, Komponist von „Robins Ende“.
Prächtige, stilserechte Kostümo und Ausstattung.

In Deutschland fand Prinzessin
Nofru-Rée im Künstlerverein „Mal-
Kkasten“, in den höchsten Kreisen

Das Gastspiel via repten n Kurze Zeit!

Wern ehn Pracht-Programm, vie e groslgiter
Bicht gedacht werden Hann.

v

Vorverkauf eröſſnet?! e he
olzarbeiter-Verhant, hales

e Sonnabend den 1. Oktober, gheghe 8 Uhr,

im Gaſthof Drei Könige, Kleine Klausſtraße 7
Seltions- Verſammlung der ötellmacher.

Die Sektionsleitung.

Sonntag, den 2. Oktober 1910, nachmittags 4 Uhr im Volkspark e

Mitghedekverſmunlunn.

Tagesordnung:
1. Aufnahme neuer Mitglieder.

Düsseldorfs, begeisterte Aufnahme

Um zahlreiches und pünkkliches Erſcheinen erſucht age

2. Wahl eines Vertrauens

Ein Versuch Uberzeugt.

für viele ist es, dass so manche ihrer Mitmenschen elegant
gehen, obwohl ihr Einkommen Kein 20 bohes ist.

Interesse, allerdings

folgendes zu wissen

Serie I

Anzüge e. 10

Leipzigerstrasse II. Halle a. S-
Abteilung II:

ur für Herren
Wir verkaufen von feinen Herrschaften, sowie feinsten Kavalieren

wenig getragene, teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffenoe

Serie II
G

Paletots a I2Fracks und Gesellsohafts Anzüge werden billigst verliehen.

Kaukhaus für Monats Garderoben
Gegenfühber der Vlrlehsklrehe.

Ein Beheimnir
modern und chik gekleidet

Es ist begreiflicherweise von grossem

Serie III

20 usw.
18 USW.

Elegante, neue, chike Garderoben.
Jedes Kleidungsestück wird auf Tage, Wochen, bis zu einem Monat verliehen.

gewesene Anzüge und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.
Einzig wo reelles Geschaäft dieser Art am Platze.

Verliehen

Horgen, Sonnabend d. 1. Okthr.:

j. Cuxtsplel- Abend de

I n
mannes für Ammendorf u. Umgegend. 3. Bericht der Bauarbeiter- S e
ſchutzkommiſſion. 4. Verſchiedenes.

Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend ſind, mit Bezug
auf Punkt 3, ſpeziell zur Verſammlung eingeladen.

Der Vorſtand.

Vereinlete Kegelclubs des Volkspark,.

Sonntag den 2., 9, 16. usw. Von vormitt. 11 Uhr an
im ktublissement „Volkspark

Grosses Geld Preiskegeain.
1. Preis 100 Mk., Preis 75 Mk., 3. Preis 40 Mk.,i. ßrels 40 V. um
Tagesprämie: 1. Sonntag 15 Mk., 2. Sonntag 10 Mk.,3. Sonntag 7 Mt.

Karte (4 Schub) 50 Pf.
Hierz. laden freundlichſt ein

ie vereinigten Kegelklubs des Volkspark.Petallarbeiter, Merrehure!
Sonnabend den 1. Oktober in Ter „Kaiſer Wilhelmshalle“

Mitglieder- Wersammlunß.
TagesordnuDie Bräſſeler Welt- Ausſtellung und de Arbeiterſchaft.

Referent: Gen. Ad. Thiele, Halle a. S)
Der Streik der Former bei Herrich Co.
Wahl eines zweiten Bevollmächtigten.
Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell.
Verbands Angelegenheiten.

r L

Die Orts- Verwaltung.

Arheoit.-Radfahrer- Verein
Burg bei Reideburg
Mitalied Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität.

Sonnabend, den I. Oktober,
abends 7 Uhr:

kebrutenabochiedträurchen

im Restaurant Letzter Dreier, Halle a. S.

Der Vorstand

Ipoſſo- fNeſer.
Direktion Gustav Polier.

Jubfläums Salon
Heute, Freitag, z. letzten Male

Das Rheintiſche Poſſen
Enſemble Schmitz.

Abſchieds Venefz
f. Hrn. Direktor Schmltr.

Zum letzten Male:
Herbrtmanöver.
Toni Krummſtiebel hir. Schmiu.

Jack Bartzenis 3
ne Iöwengruppe.rühmte
Die Sängerin und TFänrerin e

im Löwenzwinger

l. w. eöudſthenter dal

Direktion Geh. Hotrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 1. Oktober 1910
22. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
In der neuen Ausſtattung an

Dekorationen, Requiſiten
und Koſtümen.

Zum letzten Male:
Die Zauberflöte,

h Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende 10/4 Uhr.

Sonntag den 2. Oktober 1910:
Nachmittags 3/2 Uhr:

e 3.Volksvorstellung zu kleinen Eln-
e heitspreisen von 60, 40 u. 25 Pfq.npone-Tneater-

Weltherünmten

in

Ein Fallissement.
Schauſpiel in 5 Akten

von Bijörnſterne Björnſon,.
Abends 7/2 Uhr:

e Sonderverſtellung bei vollſtän
dis aufgehobenem Abonnement.

e on Zum 1. Male: UWwitel!
Die geſchiedene Frau.

Operette in 3 Okten von Veo Fall.

Ammendorf
Helios-Thegter.
Kinemat. Vorführung

lehbender, Sprechender,

v Anoenter i. müsizterender

sind:
Tadellose Qualität
Elegante Passform
Modernste Fassons
Erprobte Haltbarkeit
Vollste Garantie

dedes Paar tlerren- u. Damenstiefel:

Spezialmarke

Goodyear Welt
TURUL- SCHUHFABRIK:

Verkaufsstelle:
HALLE a. S.

ALFRED FRANKEL Co. GEs.
Grosse Ulrichstrasse 17.

7
M.

M.

Verkaufssteiſen in ginn grösseren Städten.

r Vichte, JIk,
Radewell und Umgegend. e

Rekruten -Abschiedskränzchen
Sonntag den 2. Oktober

im Burgſchlößchen.

Metlehen. Kirmes. Melleben.
S Gasthof zur Sonnee O ar Alwin May.onnt 2. Oktobernie i gerer Große Ballmuſik.

Mit ff. Gänsebraten, Hühnerbouillion ſowie frischem
Obst- u. Kaffeekuchen u. gut gepflegten Getràänken

Anfang Uhr nachmittags Der Vorstand. wartet ergebenſt auf und ladet zu zahlreichem Beſuch ein
Alwin

Rossfleisch.
Empfehle prima Ware, alles andere
wie bekannt.

C Bretschneider
HMansfelderstr. 63. Telef. 1572.

finale: Bechershot 6
direkt am Markt.

Photographien

Jeden Freitag, Sonnabend u.
Sonntag neues, intereſſantes u.
lehrreiches Programm.

ä.chulble,

Möbelfabrik,
Gr. NMärkerstrasse 26.

Wohnungs-
Einrichtungen,

einzelne Möbel.
katalog gratis und franbe.

[Rosstfleischl
Diese Woche wieder t.

Alles übrige wie bekannt nur dellratbel

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Zillig. Zillig.
ladung Aepfol

eingetroffen. Verkauksſtelleans Felſen. rege
Großmann n. Zachmann.



Fliegender Holländer.
Von ärztlichen Autoritäten empfohlen.

Die Betätigung der Bewegungshebel, ähnlich der Rudoer-
bewegung, ist von denkbar gunstigem Einfluss auf den
Oberkörper, speziell auf die Atmungsorgane, fördert den
Stoffwechsel u. wirkt blutbildend. Das Fahrzeug ist voll-
ständig gefahrlos, ein VUmkippen aus geschlossen. Die
Lenkung vollzieht sich durch die Füsse auf die drehbar

gelagerte Federachse.

Grösse I, 1sitzig Grösse II, 1sitzig
ohne Gummiräder ohne Gummiräder
mit Gummiräder mit Gummiräder

Grösse III. 1sitzig
mit Zahnradübersetzung

ohne Gummiräder

mit Gummiräder

22

friecl. hofmann
Uhrmacher,

Halle a. S. Halle a. S.
Grosse Klausstrasse 23.

Pa. Braunschweiger Rotwurst 68,
Freitag Sonnabend

Delikaten (assler Rippespeer 98,

Meiner werten Kundschaft, sowie einem geehrten Publikum die ergebene
Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage mein

Bandagen-, Chirurgie-Inxfrumenfen-
und Gummiwarengeschäft

nach meinem neuerbauten Grundstück

Barfüsserstrasse 10
zurückverlegt habe.

Für das mir bisher erwiesene Wohlwollen verbindlichst dankend, bitte ich,
mir dasselbe auch fernerhin gütigst bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

a. Fr. ReIIWVä
Kurw bare Moritz Borks Rest, ne Gavse
ngenenmer Familien-Aufenthalt-
W Gute Speisen und ff. Biere

Der Obige.

Fernruf
2620.

beste 6as-Glühstrümpfe
billigst bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

e Cmomatogiepren

ded Scdivgrenfar
Leipzigerstrasse 86. Rob. Schlesier. Leipzigerstrasse 86.

CECCAM Ml

Herren-Zugstiefel, en u
Unsere Auswahl in preis werten Herbst-
und Winter Schuhwaren ist unbegrenzt.

Herren-Schnürstiefel, v u e
50
anHerren-Schnallenstiefel, e

Damen-Spangenschuhe, e u 2
Damen-Schnürstiefel,

an

Dauerhafte

Dumen- u. Herren-Stlefel
warm gefüttert, für den Straßengebrauch.

elegant u. dauerhaft

von

Warm gefütterte
häünder- I. Hädchen Schuhe u. See

zu billigſten Preiſen.

Bedeutendes Lager in
Militär-, Schaft-, Arbeiter-, Kanal-, Wasser-,

Jagd- und Reitstiefel.
Weitgehendste Garantie für beste Haltbarkeit. Jedes Paar sich nicht gut

tragender Stiefel wird voll ersettzt.

in der Fabrik gestempelte Preise, auf die man beim Einkauf
besonders achten wolle.

Feste,

J Die beste Pflanzen-Achtung butter-Margarine ist

r Tafelkkönigän,
Freitag, Sonnabend, Sonntag (3 Ausnahmetage):

W Auf jedes Pfund eine Tafel Schokolade gratis.

Otto Gottschallz's Vilialen
Neu eröffnet Talamitstrasse 7.

Adler Co.Spiel waren. z Puppen-. Galanteriewaren-
En gros. Halle a. S., Franckestrasse 18. En gros.

S Puppen und eHol2- an Blech-Spiel waren.

en gros
en detail.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUnsere grosses Mundharmonikas.
r Fabriklager v. Chr. Weiß,

Andr. Koch. Alatt. Hohner.ist eröffnet. e

Hervorragende
Neuheiten.

Preise billigst.

F. Am bevorstehenden Erntedanttert
Die ich Sonnabend d. 1. Okt. von größerer a

prima extrastarke Husen, ren
abends gegen 6 Uhr cntreſeſd.,

ferner: Zarte fette CänLe, 4 Pf. 7 0 4 80 Pf.

fette Enten, Hühner, Hähnchen, junge
Tauben, extrastarke Fasanen-Hähne und
-Hennen, Rebhühner, zarte Rehrückon-,
-Keulen unä -Blätter, frisch geschossene
Kaninchen, Reh-, Hasen-, Gänse und

Entenklein,zum billigsten Tagespreise, ſolange der Vorrat reicht.

nur Wörmlitzerſtr. 701S. Riemer jr., und Wochenmarkt.

99000000000060600 00000030 90900000 00080000
Telephon 3484.

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie meinen werten Freunden, Nach-

barn u. Bekannten zur gefl. Kenntnis znahme, daß ich am 1. Oktober
a. c. hierſelbſt, Kleine Ulrichſtraße 31, ein

Material-, Wurſt und DelikateßGeſchäft
eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden
Kunden durch Lieferung von Waren beſt z ra zufrieden

Zuſpruc
Hochachtungsvoll B. Hörning.

Morgen Sonnabend erſtes großes Schlachtefeſt.

n R e
III gich

selbst

ab unserem Lagerplatz

Hordorferstrase 1.
H. W. „Phönix, Kraft,

ü v luchenau

mit G PF pro Ctr.
Cecilie, S. T. A. und Blitz

mit a pro Ctr.

Plato mit 55 Pf. pro Ctr.
Ueber 50 Kandwagen leihweise.
Verkauf auch Sonntags von 7-92 r.

e eKohl. Aht. Ed. Ströfer.zu ſtellen und bitte deshalb um gütigen
Tel.

Morgens Wellfleiſch. Abends friſche Wurſt.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug, Groß, jetzt A. Jähni a. Sämtl. i. Halle a. S.
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